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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU billigte auf seiner Sit­
zung am 23. Juli das Verzeich­
nis der gemäß den Richtlinien des 
Juniplenums des ZK der KPdSU 
von 1987 überprüften Grundfra­
gen zwecks ihrer Erörterung im 
Politbüro und Sekretariat des ZK 
der KPdSU In der zweiten Hälfte 
dieses Jahres.

Erörtert wurde die Frage über 
unverzügliche Maßnahmen für 
die Erfüllung der Forderungen 
des Juniplenums zur besseren 
Lösung der Aufgaben des Le­
bensmittelprogramms. In diesem 
Zusammenhang wurde die Not­
wendigkeit unterstrichen, die In­
teressiertheit der Kolchose, Sow­
chose und der Bevölkerung an 
der Steigerung der Produktion 
und des Verkaufs von landwirt­
schaftlichen Produkten zu er­
höhen und Ihre Initiative zu ent­
wickeln. Es wunde die Aufgabe 
gestellt, die Arbeit der Lebens­
mittelindustriezweige und anderer 
Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes, der Organisationen 
der Konsumgenossenschaften und 
der Hilfswirtschaften der Betrie­
be zu aktivieren und Einschrän­
kungen zu beseitigen. die das 
Wachstum der Lebensmittelres­
sourcen hemmen. Eine besondere 
Rolle kommt bei der Realisierung 
dieser Aufgabe der Entwicklung 
der Eigeninitiative der örtlichen 
Organe und der effektiven Sti­
mulierung der moralischen und 

materiellen Interessiertheit der 
Arbeitskollektive und aller Dorf­
bewohner zu.

Um den Beitrag der Individu­
ellen Nebenwirtschaften der Bür­
ger für die Lösung des Lebens­
mittelprogramms zu vergrößern, 
ist empfohlen worden, die Vieh­
haltungsnormen und die Höchst­
größe des Hoflandes zu über­
prüfen. Es Ist vorgesehen, die 
Nebenwirtschaften der Bevölke­
rung besser mit Futter, Jungvieh, 
Junggeflügel und Mitteln der 
Kleinmechanisierung zu versor­
gen und Ihr beim Absatz der 
erzeugten Produktion Hilfe zu 
leisten. Es wurde darauf verwie­
sen, daß es notwendig sei, In der 
nächsten Zelt die Bitten der 
Staatsbürger, Ihnen Land für 
Obst- und Gemüsegärten zuzutei­
len, hundertprozentig zu erfüllen.

Es wurde ein langfristiges 
staatliches Programm der komple­
xen Entwicklung der Produktiv­
kräfte der fernöstlichen Wirt­
schaftsregion, der Burjatischen 
ASSR und des Gebiets Tschita 
für den Zeitraum bis zum Jahr 
2000 gebilligt, das in Überein­
stimmung mit den Beschlüssen 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU erarbeitet wurde.

Das Programm sieht ein höhe­
res Wachstumstempo des Woh­
nungsbaus und des Baus von so­
zialen und kulturellen Einrich­
tungen, der Industrieproduktion, 
der Erweiterung der Exportmög­

lichkeiten der fernöstlichen Re­
gion und Transbaikaliens sowie 
die Konsolidierung der Lebens- 
mittelbasls der Region vor. In 
dem Programm sind Maßnahmen 
zur rationelleren Nutzung der 
Naturressourcen und des Um­
weltschutzes vorgesehen. Es Ist 
vorgesehen, Im Fernen Osten ei­
nen hocheffektiven volkswirt­
schaftlichen Komplex zu errich­
ten. der zum Bestandteil der Ar­
beitsteilung Im Rahmen der So­
wjetunion und In internationalem 
Maßstab werden soll.

Die zentralen Wirtschaftsorga­
ne, die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane der UdSSR, 
der Ministerrat der RSFSR, die 
örtlichen Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane Im Fernen 
Osten und Transbaikalien wur­
den aufgefordert, die Aufgaben 
des Programms als Grundlage für 
die Formierung der staatlichen 
Bestellung als Mindestauftrag zu 
betrachten' und mit allen Mit­
teln Jede einzelne Möglichkeit 
seiner Übererfüllung zu stimulie­
ren.

Das Politbüro erörterte die 
Ergebnisse der Gespräche M. S. 
Gorbatschows und N. I. Rysh­
kows mit K. Grosz, Mitglied des 
Politbüros des ZK der USAP 
und Vorsitzender des Ministerra­
tes der Ungarischen VR. Dabei 
wurde betont, daß die Bedeutung 
der maximalen Nutzung der Mög­
lichkeiten. die ihre Zusammenar­

beit bietet, jetzt, da beide Län­
der komplizierte wirtschaftliche 
Aufgaben zu lösen haben, zu­
nimmt. Die Sowjetunion und Un­
garn können einander auf dem 
Weg der Vertiefung der wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich- 
technischen Kooperation, der Bil­
dung gemeinsamer Produktions­
kapazitäten und des Erfahrungs- 
austauschs vieles geben. Den zu­
ständigen Organen wurden Auf­
träge zu konkreten Fragen er­
teilt. die während des Besuchs 
gestellt wurden.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Gesprächs M. S. 
Gorbatschows mit dem General­
sekretär des ZK der DVPA, 
Najlb, bei dem der von der 
DVPA betriebene Kurs auf na­
tionale Aussöhnung im Lande 
entschieden unterstützt sowie zu­
sätzliche Schritte im Interesse ei­
ner möglichst baldigen Normali­
sierung der Situation um Afgha­
nistan erörtert wurden. Es wur­
de betont, daß sich die Sowjet­
union entschieden dafür einsetzt, 
daß Afghanistan ein unabhängi­
ger, souveräner und nichtpaktge­
bundener Staat wird.

Es wurden die Ergebnisse der 
Reise von V. P., Nikonow nach 
Polen und der von A. P. Birju­
kowa nach Bulgarien erörtert 
und gebilligt sowie einige ande­
re Fragen der Innen- und Au­
ßenpolitik behandelt.

--------------------------------------  TASS-Mitteilung--------------------------------------

Kopplung im Orbit
Sowjetisch-syrische Besatzung an Bord des Komplexes Mir

Das Raumschiff Sojus TM 3 
ist am 24. Juli 1987 um 7 Uhr 
31 Minuten Moskauer Zelt an 
den Forschungskomplex Mir ge­
koppelt. Die Internationale Be­
satzung, der vier sowjetische 
Kosmonauten — Juri Romanenko, 
Alexander Lawejkln, Alexander 
Vlktorenko und Alexander Alex­
androw — sowie der syrische 
Forschungskosmonaut Muhammed 
Fares angehören, hat die Arbeit 
auf der erdnahen Umlaufbahn 
aufgenommen.

Das von Wissenschaftlern der 
Sowjetunion und Syriens aufge­
stellte Programm ist für sechs 
Tage bestimmt. Es sieht unter an­

An den Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
Genossen GORBATSCHOW, Michail Sergejewitsch

An den Generalsekretär der Arabischen Sozialistischen Baath-Partei und Präsidenten 
der Syrischen Arabischen Republik Genossen Hafez al-ASSAD

Wir melden Ihnen von Bord des Orbitalkomple­
xes Mir — Sojus, daß die Internationale Besatzung 
— die sowjetischen und syrischen Kosmonauten 
— an die Erfüllung des Programms gemeinsamer 
Forschungen und Experimente gegangen Ist.

Wir freuen uns, daß unser Flug während der 
Vorbereitung auf die Feierlichkeiten anläßlich des 
70. Jahrestages der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution stattfindet, die ein Wendepunkt im 
Kampf der Völker für die Befreiung von Ausbeu­
tung und Kolonialismus, für Recht auf Selbstbe­
stimmung und für die Befreiung der Menschheit

von Kriegen war. Das inspiriert uns und erlegt uns 
eine besondere Verantwortung auf.

Wir werden unser ganzes Wissen und können 
für eine erfolgreiche Erfüllung des wissenschaft­
lichen Programms des gemeinsamen Raumfluges 
einsetzen.

Internationale Besatzung des orbitalen For­
schungskomplexes Mir — Sojus, die Kos­
monauten J. ROMANENKO, A. LAWEJ­
KIN, A. VIKTORENKO, A. ALEXAN­
DROW und M. FARES

An die internationale Besatzung des orbitalen Forschungskomplexes Mir — Sojus

derem das Fotografieren des Ter­
ritoriums der Syrischen Arabi­
schen Republik Im Interesse ver­
schiedener Wirtschaftszweige des 
Landes und die Erforschung obe­
rer Schichten der Atmosphäre 
vor. Geplant sind Experimente 
zur weiteren Erforschun'g des 
Stoff- und Wärmetransports so­
wie der Züchtung von Kristallen 
mit besseren Charakteristika. Me­
dizinische Untersuchungen wer­
den Angaben über die Einwir­
kung der Faktoren des Welt­
raumflugs auf den Organismus 
liefern.

Nach Abschluß der gemein­
samen Forschungen wird die 
Hauptbesatzurig des Komplexes 

teilweise geändert. Die Kosmo­
nauten Alexander Vlktorenko, 
Alexander Lawejkln un'd Muham- 
rhed Faris werden mit dem Raum­
schiff Sojus TM 2 zur Erde flie­
gen. Juri Romanenko und Alex­
ander Alexandrow werden die 
Arbeit im Orbit fortsetzen'.

Der Flug von Kosmonauten 
der Sowjetunion’ und Syriens ist 
ein anschauliches Beispiel für die 
enge Zusammenarbeit von zwei 
Bruderländern bei der Erschlie­
ßung des Weltraums zu friedli­
chen Zwecken’.

Das Befinden der Kosmonauten 
Romanenko, Lawejkln, Vlktoren­
ko, Alexandrow und Fares ist gut.

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen

Den Erfolg beim Wohnungsbau 91 
verankern und entwickeln

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

An die Kosmonauten ROMANENKO,LAWEJKIN, VIKTORENKO,
ALEXANDROW und FARES

Die beschleunigte Zuteilung von 
Wohnungen an die Antragsteller 
sei das Hauptkriterium bei der 
Bewertung der Tätigkeit der Ad­
ministration und der Gewerk­
schaftskomitees zur sozialen 
Entwicklung der Kollektive. Dies 
wurde erneut auf einer erweiter­
ten Sitzung des Präsidiums des 
Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats betont, an der Leiter 
von Mlnlsterleri und anderen 
zentralen Staatsorganen, Betrie­
ben und Institutionen', Partel­
und Staatsfunktionäre und Vor­
sitzende der Gebietsgewerk­
schaftsräte teilnahmen.

Neue Wohnungen erhielten In 
der Republik im ersten Halbjahr 
68 376 Familien, In den' Gebie­
ten Koktschetaw. Kustanai, 
Dshambul und Zellnograd ging 
es mit der Zuteilung von Woh­
nungen etwas schneller vorwärts 
als geplant war. Im Gebiet Kusta­
nai erhielten 60 Prozent der An­
tragsteller dieses Jahres neue 
Wohnungen.

All das Ist ein' Ergebnis des 
neuert Herangehens an die Lösung 
des akuten Problems, der Erwei­
terung der Demokratie und Of­
fenkundigkeit sowie der Aus­
schöpfung zusätzlicher Reserven.

Viele Gebietsgewerkschaftsräte 
und Gewerksch aftskomltees 
üben eine wirksame 
gesellschaftliche Kontrolle 
der Erfüllung von Wohnungsbau­
plänen, befolgen strikt die Prin­
zipien der sozialen Gerechtigkeit 
bei der Wohnungszuweisung, or­
ganisieren elrte effektive Hilfe 
den Bauherren eigener Häuser, 
den Jugendgenossenschaften für 
Wohnungsbau und spezialisierten 
Baubetrieben.

Wie auf der Sitzung aber 
festgestellt wurde, seien bis jetzt 
nur die zugänglichsten Reserven 
erschlossen worden. So manche 
Gewerkschaftsorganisationen neh­
men die Haltung unbeteiligter 
Beobachter an. In den Betrieben 
der Rayonverwaltung für Ener­
giewirtschaft ..Karagaridaenergo" 
beabsichtigt man In diesem Jahr, 
302 Wohnungen zu übergeben. 
In' der ersten Jahreshälfte baute 
man auf alte Art, die Sache war 
dem Selbstlauf überlassen und 
Einzugsfeiern hielten lediglich 47 
Familien. Nur langsam rückt die 
Reihenfolge In der Antragsteller- 
llste In den Gebieten Ostkasach­
stan, Dsheskasgan, Aktjublnsk, 
Uralsk und Tschlmkent voran.

Unbefriedigend wird diese 
wichtige Aufgabe auch In' den 
Betrieben der Leichtindustrie ge- 

_' löst. Erst ein Viertel der Antrag- 
f steiler haben Wohnungen erhal­

ten. Die Leiter des Zweiges set­
zen unter stillschweigendem Ein­
verständnis der Gewerkschaftsko­
mitees die verwerfliche Praxis 
des Baus von Wohnheimen fort. 
Das Ministerium und das Zweig­
gewerkschaftskomitee wurden auf­
gefordert, den Bau modern'er 
Wohnungen zu beschleunigen, die 
Offenkundigkeit bei der Woh­
nungszuweisung zu erweitern und 
bis Ende des nächsten Jahres min­
destens 40 Prozent der Antrag­
steller mit Wohnun'gen zu versor­
gen.

Die Gebietsgewerkschaftsräte 
und Gewerkschaftskomitees müs­
sen' energischer zusätzliche Reser­
ven ermitteln und bewerten. Eine 
davon Ist der individuelle Woh- 
nungsbau. Im Gebiet 
Ostk;asachstan ermöglichte 
dieser, solide Mittel zu sparen. 
Sie werden jetzt für den Bau vori 
Kindergärten und medizinischen 
Einrichtungen bewilligt. Es ist 
notwendig, wertvolle Erfahrun­
gen weitgehender zu verbreiten, 
den Bauherren eigener Häuser zu 
den nötigen Dokumenten', Bau­
darlehen und Materialien zu ver­
helfen. Für den Bau von Stra­
ßen und Versorgungsleitungen In 
neuen Siedlungen haben die Be­
triebe aufzukommen.

Einer konsequenteren Hilfe be­
dürfen die Jugendgenossenschaf­
ten für Wohnungsbau. Reiche Er­
fahrungen hat In dieser Hinsicht 
die Stadt Rudny Im Gebiet Kusta­
nai gesammelt. Leider sind sie 
bis heute nicht popularisiert wor­
den. Die Gewerkschaftskomitees 
sind verpflichtet, von den Annah­
mekommissionen für die Bauqua­
lität höhere Verantwortlichkeit zu 
fordern und es nicht zur Überga­
be prt)Jektlerter fünf- und neun- 
stöcklger Häuser ohne Fertigstel­
lung sechster und zehnter Stock­
werke kommen zu lassen.

Speziell erörtert wurde die Fra­
ge über die Verantwortlichkeit 
der Leiter der Betriebe und Ge- 
werkschaftskomltees für den Bau 
von Wohnungen für kinderreiche 
Familien. Es müsse allerorts die 
demographische Situation' In Be­
tracht gezogen werden. Den Fa­
milien seien Wohnungen mit den 
festgelegten Normen einer ent­
sprechenden' Fläche zuzuweisen. 
Schon jetzt müsse die notwendige 
Zahl großer Wohnungen festge­
stellt und zum Bau von Häusern 
mit flexibler Struktur übergegan'- 
gen werden.

In so manchen Gebieten rücke 
die Reihenfolge der Wohnungszu- 
tellurig an die Mediziner, die 
Mitarbeiter des Blldungs- und des 
Handelswesens nur langsam vor­

wärts. Es sei für zweckmäßig an­
erkannt worden, zusätzliche Or­
ganisationsmaßnahmen' zur Ver­
breitung der Initiative einer Rei­
he großer Kollektive durchzufüh­
ren, die die Arzte, Lehrer und 
Verkäufer ebenso wie die Mitar­
beiter eigener Betriebe mit Woh­
nungen versorgen.

Die sich Im großen und ganzen 
herausbildende günstige Situation 
bei der Realisierung des Pro­
gramms ..Wohnungsbau 91” 
macht es möglich, sämtliche Art- 
tragsteiler des zweiten Jahres 
des Planjahrfünfts zum 70. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution mit Wohnun­
gen zu versorgen. Darauf muß 
die Tätigkeit der Gewerkschafts­
komitees In' den nächsten Mona­
ten abgezielt sein.

Auf der Sitzung wurden auch 
der Stand und die Organisation der 
Gemeinschaftsverpflegung, der 
hartdels- und dienstleistungsmä­
ßigen Betreuung der Werktätigen 
Im Produktionsbereich erörtert. 
Es wurde konstatiert, daß die 
Wirtschaftsorgane die Eröffnung 
neuer Warenhäuser und komple­
xer Annahmestellen für Dienstlei­
stungen In Betrieben und Fabri­
ken einigermaßen aktiviert haben. 
Doch das Tempo dieser Arbeit 
sei noch unzureichend. Unzufrle- 
denstejlend sei die Gemeinschafts­
verpflegung In den1 Produktions­
bereichen der Gebiete Taldy-Kur­
gan, Uralsk, Dshambul und Gur­
jew organisiert. Abgeschwächt 
sei die gesellschaftliche Kontrolle 
über die Handels- und Dlenstlel- 
sturigsbetrlebe. Die Gewerk­
schaftskomitees einer Reihe von 
Kollektiven bekundeten noch nicht 
die nötige Strenge und Beharr­
lichkeit, die Mängel zu beseitigen1.

Die Gebietsgewerkschaftsräte 
und die Gewerkschaftskomitees 
wurden aufgefordert, gemeinsam 
mit den Ministerien, Ämtern und 
den Sowjets der Volksdeputierten 
den' Bau neuer und die Rekon­
struktion der bestehenden Kanti­
nen, Läden und Räume für 
dlenstlelstun'gsmäßlge Betreuung 
im Produktionsbereich besser zu 
kontrollieren und allerorts für 
rationelle bilanzierte Beköstigung, 
für moderne handels- und dienst­
leistungsmäßige Betreuung zu 
sorgen.

Auf der Sitzung des Präsidiums 
des Kasachischen Republikge­
werkschaftsrats sprach der Erste 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstan^ G.W. 
Kolbln.

(KasTAG)

Tonangebend im sozialisti­
schen Wettbewerb zum 70. Jah­
restag der Oktoberrevolution 
sind im Koktschetawer Werk 
,,Metallist” die Gießer um W. 
Root. Alle Mitglieder dieser Bri­
gade beherrschen Ihren Beruf 
aus dem Effeff. Was den Root- 
Leuten sowie dem gesamten Be­
triebskollektiv darüber hinaus 
zum Erfolg verhilft, Ist die ef­
fektive Anwendung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 
Von dieser fortschrittlichen Me­
thode sind Im Werk bereits 18 
Brigaden erfaßt.

10 Kilogramm Milch Je Kuh 
und Tag erhalten die Melkerin­
nen des Sowohos ..Lenlnskl” Im 
Gebiet Nordkasachstan. N. Deb- 
nowa, E. Rukabert und E. Koch 
können auf die höchsten Wettbe­
werbsergebnisse verweisen. Be­
merkenswert ist, daß sämtliche 
Milch von hier als erste Sorte ab­
gefertigt wird.

Führend im Wettbewerb der 
Komsomol- und Jugendbrigaden 
der Dsheskasganer Wirkwaren­
fabrik Ist die Näherbrigade von 
L. Wotschel. Unter der Losung 
,,7 Monate Aktivistenarbeit zum 
70. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution” ringt dieses Kollektiv um 
Höchstleistungen. An den Schritt­
machern nehmen sich die übri­
gen Jugendbrigaden der Fabrik 
ein Beispiel.

Eine neue Schule ist vor eini­
gen Tagen Im 7. Wohnkomplex 
der Stadt Ust-Kamenogorsk von 
den Brigaden des Trusts „Altal- 
swlnezstrol” übergeben worden. 
Bei den Ausbauarbeiten am 
Schulgebäude hat sich die Bri­
gade der Zimmerleute von R. De- 
rlrtg besonders hervorgetan. 
Dieses Kollektiv hält viel auf sei­
ne Arbeiterehre; hier braucht 
niemand angetrieben zu werden: 
Alle arbeiten unter vollem Kräf­
teeinsatz.

Werte Genossen!
Ich gratuliere Ihnen zu der erfolgreichen Auf­

nahme der gemeinsamen Arbeit an Bord des orbi­
talen Forschungskomplexes Mir — Sojus.

Ihr Flug ist die Verkörperung der sich entwik- 
kelnden Beziehungen auf wissenschaftlichem Ge­
biet, ein qualitativ neuer Schritt in der vielfältigen 
und fruchtbringenden Zusammenarbeit der Sowjet­
union und der Syrischen Arabischen Republik. Er 
demonstriert anschaulich die friedlichen Zwecke uri- 
serer Zusammenarbeit bei der Erschließung des 
Weltraums und wird als eine markante Seite in die

Anrialen der Entwicklung und der Festigung der 
sowjetisch-syrischen Freundschaft eingehen.

Ich bin überzeugt, daß Sie das feste Vertrauen 
Ihrer Völker* rechtfertigen und die ehrenhafte und 
verantwortungsvolle Aufgabe zur Realisierung des 
Programms der gemeinsamen Forschungen und Ex­
perimente erfüllen werden, die von großer wissen­
schaftlicher und volkswirtschaftlicher Bedeutung 
sind.

Ich wünsche Ihnen, teure Genossen, erfolgrei­
che Arbeit und glückliche Rückkehr zur Erde.

M. GORBATSCHOW
An die internationale Besatzung des orbitalen Forschungskomplexes Mir — Sojus 

An die Kosmonauten ROMANENKO, LAWEJKIN, VIKTORENKO, 
ALEXANDROW und FARES

Mit großer Freude erhielt ich Ihr Telegramm 
von Bord der Station Mir, wo Sie die Erfüllung 
des Programms des Weltraumfluges fortsetzen. Ich 
bin glücklich, Sie im Namen des Volkes der Syri­
schen Arabischen Republik und in meinem eige­
nen Namen herzlich zu grüßen und Ihnen Erfolg 
und Wohlergehen zu wünschen.

Ihr Raumflug ist ein objektives Ergebnis der 
Entwicklung der Freundschaft und der Zusammen­
arbeit zwischen Syrien und der Sowjetunion. Un­
sere Beziehungen haben ihre unverbrüchliche Fe­
stigkeit bewiesen und große positive Resultate auf 
allen Gebieten der Zusammenarbeit gebracht. Sie 
stützen sich auf gemeinsame Positionen unserer 
beider Länder, Parteien und Völker und wider­
spiegeln unsere gemeinsamen Interessen im Dien-

An den Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Genossen GORBATSCHOW, 
Michail Sergejewitsch

Teurer Michail Sergejewitsch!.
Wir danken Ihrien aufs wärmste für Ihre herz­

lichen Grüße und guten Wünsche!
Wir versichern Ihnen, daß wir das In uns ge­

setzte Vertrauen rechtfertigen und alles In unseren 
Kräften' Stehende für eine vollständige Erfüllung 
des Programms des gemeinsamen Fluges zur Er­
forschung des Weltraums zu friedlichen Zwecken 
tun werden.

Internationale Besatzung des orbitalen For­
schungskomplexes Mir — Sojus Kosmonauten 
J. ROMANENKO, A. LAWEJKIN, A. VIKTO 
RENKO, A. ALEXANDROW und FARES

ste der Sache des Fortschritts, des Sozialismus und 
des Friedens.

Ich bin sicher, daß Sie alle im Programm Ihres 
Fluges vorgesehenen wissenschaftlichen Experimen­
te erfolgreich absolvieren werden, der zu einem 
neuen Meilenstein in der Geschichte unserer Be­
ziehungen, eines so wichtigen Bereichs unserer wis­
senschaftlichen Zusammenarbeit werden wird.

Ich danke allen syrischen und sowjetischen Men­
schen, die zur Vorbereitung und Verwirklichung 
dieses Raumfluges beigetragen haben, und schät­
ze ihre Arbeit hoch.

Ich wünsche Ihnen nochmal Erfolg und eine 
glückliche Rückkehr auf die Erde.
Präsident der Syrischen Arabischen Republik

Hafez al-ASSAD
An den Generalsekretär der Arabischen 

Sozialistischen Baath-Partei und Präsidenten 
der Syrischen Arabischen Republik 

Genossen Hafez al-ASSAD
Teurer Genosse Hafez al-ASSADI
Die internatloriale Besatzung des orbitalen For­

schungskomplexes Mir — Sojus dankt Ihnen für Ihre 
herzlichen Worte, Grüße und guten Würische.

Wir versichern Ihrien. daß wir, die sowjetischen 
und syrischen Kosmonauten, alle unsere Kräfte und 
Erfahrungen daran setzen' werden, das Forschungs­
programm des gemeinsamen Fluges erfolgreich zu 
verwirklichen.

Internationale Besatzung des orbitalen For­
schungskomplexes Mir — Sojus Kosmonauten
J. ROMANENKO, A. LAWEJKIN, A. VIKTO­
RENKO, A. ALEXANDROW und FARES

Erntefließband 
funktioniert tadellos

Im Gebiet Dshambul kommt 
die Getreideernte zum Abschluß. 
Das ganze Getreide verlustarm 
und In gedrängten Fristen vom 
Halm zu bringen — ist die Wett­
bewerbslosung zahlreicher Ernte- 
kollektive, Ein hohes Tempo der 
Feldarbeiten prägt den Erntever­
lauf In den Agrarbetrieben des 
Rayons Kurdal. Strikt organisiert

haben Ihre Arbeit die Getreide­
bauern des. Sowchos ..Sarybulak- 
skl”. Ihr Bestes tun dabei die 
Mechanisatoren der Feldbaubri­
gade von Valentin Donls: Die 
Gerste auf den unbewässerten 
Schlägen war In Rekordfristen 
unter Dach und Fach gebracht. 
Jeder Hektar ergab 20 Dezlton- 
nen Getreide.

Gute Leistungen erzielen die

Kombineführer Juri Pomogalow, 
Valerl Schablln, Bolat AJcylbe- 
kow und Juri Burdych. Das Ern­
tefließband funktioniert einwand, 
frei. Ihren Beitrag leisten dazu 
die Fahrer, die beim Getreide­
transport eingesetzt sind. Mit gu­
tem Beispiel gehen den anderen 
dabei die Fahrer Heinrich Schön­
knecht, Alexej Wasslltschenko 
und Valerl Nasyrow voran. Jhre 
Leistungen widmen die Ernte­
mitbeteiligten dem Jubiläum des 
Oktober.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Der Montagearbeiter Anton Reiswig (im Bild) hat in den acht Jahren sei­
ner Arbeit im Wohnungsbaukombinat Petropawlowsk so manches Haus mit­
bauen geholten. Der Meister seines Fachs genießt die Hochachtung seiner 
Kollegen. Die Brigade, der er angehört, hat ihn zu ihrem Parteigruppen­
leiter gewählt.

Mit Zeitvorlauf montiert die Brigade jetzt ein Großplattenhaus in der 
Sutjuschew-Straße.

Foto: KasTAG

Panorama
Genf-----------------------------

Neue Variante unterbreitet
Die UdSSR-Delegation hat 

auf den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlun gen über 
nukleare und Weltraumwaffen 
In Genf die neue Variante der 
Lösung für die Mittelstrecken- 
und die operativ-taktischen Ra­
keten vorgelegt. Die von M. S. 
Gorbatschow im Interview für 
die Zeitung ..Merdeka” vorge­
schlagene Variante sieht eine Be­
seitigung der sowjetischen und 
der amerikanischen Mlttelstrek- 
kenraketen und der operativ­
taktischen Raketen auf globaler 
Grundlage vor.

London - --------------------

Arbeitstreffen
der Parlamentarier

Das erste Arbeitstreffen der 
In Großbritannien wellenden De­
legation des Obersten Sowjets 
der UdSSR mit britischen Parla­
mentariern hat In der britischen 
Hauptstadt stattgefunden. Die so­
wjetische Delegation steht unter 
Leitung des Vorsitzenden der so­
wjetisch-englischen Sektion der 
Parlamentsgruppe der UdSSR, 
W. Karpow.

Während des Gesprächs, das 
in einer Atmosphäre des Wohl­

wollens verlief, wurden Meinun­
gen zu den wichtigsten Fragen 
der Internationalen und der bila­
teralen Beziehungen ausge­
tauscht. Die britischen Parla­
mentarier wiesen auf die inter­
nationale Bedeutung jener politi­
schen und sozialökonomischen 
Veränderungen hin, die sich ge­
genwärtig In der sowjetischen 
Gesellschaft vollziehen.

Washington ------------------

Reaktion auf 
Friedensvorschlag

Im Weißen Haus fand eine 
außerordentliche Pressekonferenz 
statt, die den Vorschlägen zur 
Beseitigung der Mlttelstrecken- 
und operativ-taktischen Raketen 
nicht nur In Europa, sondern 
auch in der ganzen Welt galt. 
Die Vorschläge wurden vom 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, In 
einem Interview der Zeitung 
,,Merdeka” unterbreitet.

Die neuen sowjetischen Vor­
schläge haben sogleich bei den 
Massenmedien der USA ein über­
aus großes Interesse hervorge­
rufen. Große Auszüge aus dem 
Interview wurden von AP und 
UPI, Sendern und dem Fernse­
hen ausgestrahlt.
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26. Juli — Tag der Seekriegsflotte

Für die Sicherung
Flottenadmiral Wladimir TSCHERNAWIN, Oberkomman­

dierender der Seekriegsflotte und Stellvertretender Verteidi­
gungsminister der UdSSR, beantwortete Fragen des APN- 
Korrespondenten Stepan Fedossejew.

Was für einen Platz räumen die 
Mllltärdoktrinen den Seestreitkräf­
ten in unserem Atomzeitalter ein?

Die Mllltärdoktrinen der 
NATO-Länder. vor allem der 
USA. geben den Vorzug der ma­
ritimen Strategie, dem Krieg von 
der See aus gegen das Festland. 
Im Hinblick darauf konzentrieren 
sie die Hauptmacht ihrer strage- 
gischen Angriffskräfte immer 
mehr auf die Weiten des Welt­
ozeans.

In letzter Zelt erarbeiten die 
Seestreitkräfte der USA ver­
stärkt die sogenannte neue mari­
time Strategie. Ihr Wesen besteht 
darin, die Offensivmöglichkeiten 
im gemeinsamen System der 
Kriegshandlungen wesentlich zu 
vergrößern, ein Übergewicht auf 
See durch das quantitative und 
qualitative Wachstum der An­
griffsmittel zu erlangen und letz­
ten Endes eine Kontrolle der See­
streitkräfte der USA und ihrer 
Partner in allen ,.lebenswichti­
gen“ Regionen der Welt zu orga­
nisieren, und zwar im Nordatlan­
tik. im Pazifik und im Indik, im 
Norwegischen und im M Ittel- 
meer. Nach Meinung eines der 
Schöpfer dieser Strategie, G. Le- 
man. dem ehemaligen Minister 
der Seestreitkräfte der USA, sei 
dabei das Wichtigste, daß die 

/amerikanischen Seestreitkräfte zu 
offensiven Kampfhandlungen ge­
gen die UdSSR in deren eigenen 
Territorialgewässern und zu An­
griffen auf Objekte tief im Inne­
ren des sowjetischen Territoriums 
bereit sind. Zugleich, und das 
bekräftigte der ehemalige Stabs­
chef der Seestreitkräfte Admi­
ral G. Watklns in seiner Anspra­
che im Februar 1986 im Senats­
ausschuß des USA-Kongresses für 
Zuwendungen, bleiben die See­
streitkräfte nach wie vor das 
wichtigste Werkzeug der USA 
zur Reaktion auf Krisen und 
außerordentliche Situationen.

Worin besteht die Gefahr solch 
einer Strategie der USA? Eben 
darin, daß sie zur weiteren Ver­

Erfolgversprechende
Sportsaison

Zum Zwischenrepublikwettbe­
werb Im Fallschirmsport um den 
Preis des ZK des Komsomol 
Tadshikiistans ,,Leninsches Ju 
blläum“ hatten sich die stärksten 
Sportler Bulgariens, Usbeki­
stans, Estlands und des Turke­
stan-Militärbezirks versammelt.

Das Wettkampfprogramm sah 
individuelle und Gruppende- 
naulgkeltsspünge von 1 000 
Meter Höhe und verzögerte 
Sprünge von 2 000 Meter Höhe 
mit Ausführung eines Figuren­
komplexes beim freien Fallen 
vor. Die DOSAAF-Auswahlmann 
schäft der Kasachischen SSR be­
wältigte das Programm ausge­
zeichnet und siegte.

In guter Form waren die 
Sportlerinnen Irina Filina aus 
Tschlmkent, Irina Titowa aus Al­
ma-Ata und Jelena Tagatschako- 
wa aus Ust-Kamenogorsk.

Dieser Wettkampf der Fall­
schirmsportler Kasachstans war 
der erste in der Sportsaison. Es 
war sozusagen eine Kräfteprobe. 
Auf die Fallschirmsportler erwar­
tet eine ernste Prüfung — der 
Unionswettbewerb um den Preis 
der Zeitschrift „Krylja Rodiny", 
der In diesem Jahr in der Re- 
publlkhauptstadt auf dem Sport- 
flugplatz ,,Baiserke“ des Alma- 
Ataer DOSAAF-Aeoroklubs aus­
getragen werden soll.

Heinrich BILL 

stärkung der Aggressivität der 
amerikanischen Seestreitkräfte, 
zu einem höheren Niveau der mi­
litärischen Konfrontation der Sel­
ten In verschiedenen Regionen 
der Welt und zu weiteren Mög­
lichkeiten militärischer Konflik­
te führt.

Die sowjetische Militärdoktrin, 
die lediglich Verteldigungszwek- 
ke zum Ziel hat, schenkte und 
schenkt bei der Lösung von Pro­
blemen des Aufbaus der Streit­
kräfte die nötige Aufmerksamkeit 
der Seekriegsflotte. Eine ganz na­
türliche Antwort der UdSSR auf 
die Schaffung einer amerikani­
schen Eingreifflotte und deren 
Stationierung in der Nähe unse­
rer Grenzen war der Bau einer 
sowjetischen mit Schiffen. Flug­
zeugen und Waffen bestückten 
Atomflotte, die imstande ist, die 
Gefahr seitens der Seestreitkräf­
te der USA und des ganzen 
NATO-Blocks zu neutralisieren. 
Als solche stellt die sowjetische 
Seekriegsflotte eine Kraft dar. 
die fähig ist, einer Aggression 
von verschiedenen Meeresrichtun­
gen aus abzuwehren und große 
strategische Aufgaben im Welt­
ozean zu lösen, indem die amerika­
nischen Strategen ihre strategi­
schen Hauptkräfte in Ozeane ver­
legen, beabsichtigen sie damit, 
die Kernwaffenschläge von ihrem 
Territorium abzulenken. Doch 
das Entstehen einer sowjetischen 
raketenbestückten Atomflotte und 
ihr Seetörm machten die Hoffnun­
gen der Amerikaner zunichte. Es 
liegt auf der Hand, daß sich die 
USA im Falle eines von ihnen 
angezettelten Krieges der Ge­
fahr strafender Antwortschläge 
aussetzen.

Könnten Sie vielleicht die heutige 
Seekrleqsflotte der UdSSR ausführ­
licher charakterisieren?

Das kann Ich. das ist kein Ge­
heimnis. Gegenwärtig gehören 
zur Seekriegsflotte raketen- und 
torpedobestückte U-Boote, dar­
unter auch Atom-U-Boote, Flle­
gerkräfte. Schiffe verschiedener

Die Leitungstätigkeit der Militärkader vervollkommnen, die persönliche 
Verantwortung für den Stand der Gefechtsbereitschaft von Truppen erhöhen 
und die militärische Disziplin von Grund auf verbessern — diese Aufgaben 
wurden auf der Versammlung des Parteiaktivs des Mittelasiatischen Rot- 
banner-Militäfbezirks behandelt. „Auch wir, Soldaten des Grundwehrdien­
stes und Komsomolzen müssen diese Aufgabe lösen", sagt Soldat Johann 
Müller, Bester 'm der politischen und Gefechtsausbildung. „Wir werden die 
Prüfung auf militärische Reife bestehen."

Im Bild: Soldat Johann Müller (rechts) mit seinem Kampfgenossen Sergej 
Iwanow während der Geländeausbildung.

Foto: Valeri Schipulin

unserer Grenzen
Typen, Küstenraketen und -ar- 
tillerletruppen, Marineinfanterie 
sowie Hilfsschiffe verschiedener 
Zweckbestimmung.

Die Basis der Schlagkraft un­
serer Flotte bilden die Atom-U- 
Boote. Sie sind mit ballistischen 
Langstreckenraketen mit Unter­
wasserstart, Flügelraketen, ziel­
suchenden Torpedos mit Kern­
sprengladung bestückt und sind 
imstande, aus weiten Entfernun­
gen nicht nur Seeziele, Sondern 
auch Objekte an der Küste und 
im Hinterland des Feindes zu ver­
nichten. Welt reicht auch der An­
wendungsbereich der modernen 
diesel elektrisch getrlebe n e n 
U-Boote. Sie werden erfolgreich 
zu Aufklärungszwecken und ge­
gen feindliche Geleitzüge einge­
setzt, sie können mit ihren Rake­
ten feindliche Objekte vernichten 
und andere Gefechtsaufgaben er­
füllen, wo der Einsatz kernkraft­
getriebener U-Boote unzweckmä­
ßig wäre.
Weitere Stoßkräfte der Seekriegs­

flotte sind die raketentragenden 
Fllegerkräfte; zu ihnen gehören 
Allwetter-Strahlflugzeuge von 
großer Reichweite und großer 
Fluggeschwindigkeit, die Raketen 
mit konventioneller und Kernla­
dung an' Bord führen. Diese Flug­
zeuge sind Imstande, hochbeweg­
lichen Großgruppierungen von 
Überwasserkampfschiffen und Ge­
leitzügen des Gegners, die sich 
in einem beliebigen Raum des 
Weltozeans befinden, Raketen­
kernwaffenschläge zu versetzen 
sowie Häfen und Flottenstütz­
punkte zu vernichten. Nebst Ra­
ketenträgern gehören zu den 
Fllegerkräften der Seekriegsflotte 
U-Boot^Abwehrflugzeuge und 
Hubschrauber.

Ein Bestandteil der sowjeti­
schen Flotte sinti ferner Über- 
wasserkampfschlffe mit verschie­
dener Zweckbestimmung. Sie sind 
mit verschiedenen Raketen sowie 
mit Torpedos, Artillerie und an­
deren Marinewaffen ausgestattet. 
Die sowjetischen Mariner sind 
auf solche modernen Kampf­
schiffe stolz wie die Atom-Rake­
tenkreuzer ,,Kirow“ und „Frun- 
se“, den Raketenkreuzer ..Slawa”

Nichts ist
Im Dorfe Pokornoje fand ein 

Treffen ehemaliger Frontsolda 
ten mit der Jugend statt. Mit be­
sonderer Ungeduld wartete man 
auf die Ansprache von Michael 
Annum, zu dem die Kriegsaus­
zeichnung — der Orden des Gro 
ßen Vaterländischen Krieges 1.

sowie die Flugdeckschiffe vom 
Typ ..Kiew“ und andere.

Moderne Kampftechnik und 
Waffen stehen der Marineinfan­
terie und den Küstenraketen- und 
-artlllerletruppen zur Verfügung. 
Die Mutterschiffe und Transpor­
ter mit verschiedener Zweckbe­
stimmung, Tankschiffe, Schlep­
per, Werkstattschiffe, Eisbrecher 
und andere Sonderschiffe ermög­
lichen die materiell-technische 
Versorgung der Schiffsverbände 
und Schiffe der Flotte in den 
Stützpunkten und auch weit ent­
fernt von der Heimat.

Kurzum, wir haben allen Grund 
zur Behauptung, daß die sowjeti­
schen Mariner zur Zelt alles Not­
wendige für die Erfüllung der 
komplizierten Aufgaben zur Ge­
währleistung dér Sicherheit der 
Seegrenzen unseres Vaterlandes 
und der unserer Verbündeten und 
Freunde besitzen.

In Jenen Jahren, als die neue so­
wjetische Flotte entstand, wurde In 
den USA eine Kampagne entfaltet, 
die auch heute noch nicht abflaut, 
in deren Lauf man versuchte zu be­
weisen, daß die UdSSR zum Unter­
schied von den USA keine See-, 
sondern eine Landmacht sei und 
„kein Recht" auf eine starke Flotte 
habe, denn sie bedrohe angeblich 
den Frieden. Gegenwärtig beschul­
digt man die UdSSR der mllltäri. 
sehen Expansion im Stillen und 
auch Im Indischen Ozean. Was 
könnten Sie im Hinblick darauf be­
richten?

Die Sowjetunion ist eine See­
macht, deren Grenzen von drei 
Ozeanen umspült werden. Die 
Länge der sowjetischen Seegren­
zen übertrifft die Gesamtlänge 
der Atlantik- und Pazifikküste 
der Vereinigten Staaten aufs 
Doppelte. Und das weiß man im 
Westen sehr gur. Ihr diesbezüg­
liches Gerede ist nach wie vor 
Propaganda und verfolgt das 
Ziel, die ständig zunehmenden 
Ausgaben für die Verstärkung der 
Macht ihrer Seestreitkräfte zu 
rechtfertigen.

Hier will ich nochmals beto­
nen, daß die sowjetische See­
kriegsflotte niemandes Sicher­
heit oder Souveränität zu bedro­
hen beabllchtlge. Sie erfüllt le­
diglich Verteidigungsfunktionen. 
Doch zum Parieren einer poten­
tiellen Gefahr seitens der ameri­
kanischen Flotte sind die sowjeti­

Treue zum Fahneneid
Er unterscheidet sich durch 

nichts von seinen Dienstkamera- 
den: Ein schlanker Junger Mann 
mlit strammer Haltung, Aus sei­
nen lächelnden Augen strahlt le­
bendige Freude. Er hat soeben 
seine Schießübungen beendet, die 
mit ausgezeichnet bewertet wur- 
den.

Der Kompaniechef sagt mir 
später: ,,Dle meisten Burschen 
Im Truppenteil sdnd tüchtig. Sie 
sind strebsam und beharrlich 
beim Ringen um das gesteckte 
Ziel. Doch Heinrich hat einen 
besonders festen Charakter.

Wenn er mal was übernommen 
hat, so erfüllt er es gewissenhaft 
und erreicht es um Jeden Preis. 
Diese Meinung hat sich hier über 
den Unitersergeanten Heinrich 
Stumpf, vor kurzem Student der 
Kustanaler Pädagogischen Hoch­
schule. herausgebildet.

In der Militärsiedlung ist Fei­
ertag: Die Jumgsolaten legen heu­
te Ihren Fahneneid ab.

Zu diesen Minuten bereitete 
sich Heinrich Stumpf schon in 
der Schule vor. Während der vor­
militärischen Ausbildung erlernte 
er gewissenhaft das Gewehr, die 
Kampftechnik und die Nachrich­
tenmittel.

Doch In der Schule ist es eins 
und hier in der Armee etwas 
ganz anders. Er und seine Dlenst- 
kameraden müssen die 
Klampftechnlk vollkommen be­

vergessen
Klasse erst vor einem Jahr ge­
funden hatte.

1944 wurde die Division, In 
der Annum diente, auf die Insel 
Saarema geschickt, die vom 
Feind In eine unbezwingbare Fe­
stung verwandelt worden war. In 
erbitterten Kämpfen. In denen 

schen Kriegsschiffe gezwungen, 
in denjenigen Regionen der Mee­
re und Ozeane zu liegen1, von wo 
aus die USA die Sowjetunion be­
drohen oder bedrohen können. 
Das bezieht sich voll und ganz 
auch auf unsere Pazifikflotte und 
auf die Präsenz einer kleineren 
Schiffsabteilung Im Indischen 
Ozean.

Der einfache Vergleich der 
Zahl der Schiffe wichtiger Arten 
und der Fllegerkräfte der Mari­
ne der USA und der Seekriegs­
flotte der Sowjetunion zeigt klipp 
und klar, daß Amerika über grö­
ßere Seestreitkräfte verfügt als 
die UdSSR.

Zugleich ist gut bekannt, daß 
nicht die Sowjetunion, sondern 
gerade die Vereinigten Staaten 
ständig ihre Truppengruppierun­
gen in Asien und Im Pazifik aus­
bauen. Die Stoßkräfte der ameri­
kanischen Flotte sind in der Nä­
he der Meeresküsten der UdSSR 
und anderer sozialistischer Län­
der in Mlllärstützpunkten von 
Alaska, Japan, Südkorea und den 
Philippinen stationiert. Während 
ihrer Übungen und Manöver trai­
nieren sie offen aggressive An­
griffshandlungen. Eine starke 
Flugzeugträger - Angriffsgruppie­
rung ihrer Streitkräfte halten die 
USA auch Im Raum des Indi­
schen Ozeans, zur Zelt verstär­
ken sie die Streitkräfte ihrer 
Flotte auch im Raum des Persi­
schen Golfes.

Bekanntlich hat die Sowjet­
union wiederholt Vorschläge zur 
gegenseitigen Einschränkung von 
Handlungen der Seekriegsflotten 
beider Länder unterbreitet, da­
mit ein eventuell größerer Teil 
des Weltozeans bereits in abseh 
barer Zukunft zu einer Zone des 
Friedens wird, sowie über die 
Ausarbeitung und Annahme ver­
trauensbildender Maßnahmen zum 
Abzug der U-Boote mit Atomwaf­
fen beider Länder aus den zur 
Zelt umfangreichen partoulllier- 
ten Regionen sowie zur Ein­
schränkung ihres Kursierens in­
nerhalb gegenseitig vereinbarten 
Grenzen. Der Sowjetstaat startete 
eine Reihe von Initiativen zur Re­
gelung des Problems in der asia­
tisch-pazifischen Region, zur Ver­
ringerung der Gefechtstätigkeit 
im Pazifik und Indik, zur Liqui­
dierung der Militärstützpunkte 
und Objekte auf fremden Terri­
torien. Doch die USA und ihre 
Verbündeten lehnten diese Vor­
schläge glattweg ab und rüsten 
weiter auf, darunter auch bei den 
Seestreitkräften, was schwere 
Folgen nach sich ziehen kann.

herrschen und führen können. 
Bereits Im ersten Dienstjahr hat­
te Heinrich sich fest entschlos­
sen, ein ausgezeichneter Spezia­
list zu werden.

Der Kriegsveteran Andrej 
Lasartschuk, der ihm zum Able­
gen des Fahneneids gratulierte, 
sagte:

,,Haltet das Gewehr fest in 
euren Händen und pflegt die 
Traditionen der Soldaten älterer 
Generationen weiter!“

Am selben Tag bezog der Sol­
dat Heinrich Stumpf den Wachpo­
sten. Es begann zu regnen. .Viel­
leicht soll Ich unter dem Schlepp­
dach Schutz suchen? Es stehl 
mich ja doch niemand'. Doch er 
schalt sich sofort wegen seiner 
minutenlangen Schwäche. Bald 
darauf kamen der Kontroll Offizier 
und der Aufführende zum Wach­
posten. Nach Einlagen handelte 
der Soldat kühn und Initiativ­
reich. In wenigen Sekunden 
,,löschte er das Feuer“ und mel­
dete es Im Wachlokal. Dafür be­
kam er sein erstes Dankschreiben. 
Das erste, besonders denkwürdi­
ge und teure Dankschreiben.

In der Kompanie kennt Jeder­
mann den Obersergeanten Sultan 
Balmagambetow. Während des 
Krieges wiederholte er die Hel­
dentat Alexander Matrossows. 
Über den Helden der Sowjetuni­
on Balmagambetow wurden Lie­

auch Annum seinen Wagemut 
zeigte, wurde die Insel dem Feind 
entrissen.

Dann machte der ehemalige 
Soldat Michael Annum bei der 
Neulanderschließung mit. Die 
Kommunisten des Dorfes Pokor­
noje gaben ihm die Empfeh­
lung für den Beitritt zur Par­
tei.

Nikolai SAJENKO

Rotbanner-Kaspifloftille. Wogen­
gleiter könnte ganz auf Grinsche 
Art jedes der kleinen in die Farbe 
des unruhigen Meeres gestrichenen 
Schiffe heißen. Die modernen 
Schnell-Kriegsschiffe helfen den 
Seestreifkräften und Bodentruppen 
erfolgreich komplizierte Gefechts- 
aufgaben zu lösen. Alles ist auf 
den Schiffen der Erfüllung der 
wichtigsten, genau formulierten Auf­
gabe untergeordnet, und zwar den 
jeweiligen Raum des Kaspischen 
Meeres zu bewachen. Die Alltags- 
Übungen sind äußerst angespannt.

Unsere Bilder: Boote beginnen 
den Obungsangriff. Boofskommandanf 
Leutnant W. Kowel und Matrose 
J. Bekbelabow am Hydraulikkompaß 
— es wird die Peilung fesfgelegt; 
die Matrosen haben die Lieder ih­
res Kameraden Vitali Swoltschuk 
gern.

Fotos: TASS

der und Dutzende Gedichte ge­
schrieben. Die Jungen aus dem Ge­
biet Kustanal sind besonders 
stolz auf ihn, denn Sultan ißt Ihr 
Landsmann und arbeitete vor dem 
Krieg Im Rayon Semdosjomoje. 
Deshalb bemühen sich die Jun­
gen ganz besonders, um seiner 
Heldentat würdig zu sein.

.Im Truppenteil ist heute Tag 
militärischer Meisterschaft. Einer 
nach dem anderen ziehen die 
Schützenpanzer auf die Strecke. 
Die Besten unter den Besten 
wetteifern um das Recht, In der 
Mannschaft des Schützenpanzers 
zu dienen, auf dessen Stirn groß 
geschrieben steht: „Held der So­
wjetunion, Obersergeant Sultan 
Balmagambetow“. Die Ehre der 
Kompanie verteidigt auch der 
Untersergeant Heinrich Stumpf. 
Vor kurzem wurde er zu diesem 
Dienstgrad befördert und als 
Gruppenführer eingesetzt. Hein­
rich führt sicher seinen Panzer. 
Er gehorcht Ihm pünktlich. So 
muß es Ja auch sein, denn Hein­
rich hat dm Unterrichtsraum viel 
mit dem Tralnungsgerät gearbeitet 
und von den besten Panzerfah­
rern gelernt. Wiederholt gab der 
Kompaniechef Ihm die schwie­
rigsten Aufgaben und Aufträge. 
Und Heinrich erfüllte sie stets 
in Ehren.

Erneut belegte der Unterser­
geant H. Stumpf einen preisge­
krönten Platz. Ihm wurde die 
Ehre zuteil. In der Mannschaft 
des nach seinem Landsmann Bal­
magambetow benannten Schützen­
panzers zu dienen.

Pjotr MIROW

Jeder leistete 
sein Bestes

Nach Kriegsende kehrte Ich In 
meine Heimatstadt Dshambul zu 
rück, wo ich bis zu meiner Pen­
sionierung an der Eisenbahn tä­
tig war. Nebenbei all diese Jah­
re machte Ich mir die militär- 
patriotische Erziehung der Ju­
gend zu meiner Pflicht.

Oft erinnere Ich mich an unse­
re Soldatenfreundschaft, an un­
sere Batterie. Das war eine ein­
trächtige, tapfere Familie. Unse­
re Devise lautete: Selbst ums 
Leben kommen, aber den Kriegs­
kameraden retten. Die Kors- 
sun-Schewtschenko-0 p e r a 11 o n 
habe Ich besonders im Gedächt­
nis. Nach der Schlacht um den 
Dnepr, konzentrierte sich der 
Personalbestand unserer 122. 
Sonder-Jagdflleger-P a n z e r a b- 
wehr-Artlllerledivlslon der 84. 
Schützendivision Im Dorf Now­
gorods, Gebiet Klrowograd, in 
Erwartung weiterer Anweisun­
gen.

Nach Mitternacht war die Bat­
terie an Ort und Stelle. Es wur­
den Vorbereitungen zum Kampf 
getroffen. Der Morgen graute — 
ringsum war alles trübe und 
grau. Fern von den Feuerstellun­
gen hörte man Motorengeheul. 
Bald erschienen die faschisti­
schen Panzer. Kaum kam die Ko­
lonne an die für uns nötige Linie 
heran, gaben wir Feuer. Neben 
unseren Stellungen entflammten 
und brannten die gepriesenen 
,,Tiger“. Nach dem ersten An­
griff, den wir erfolgreich zu­
rückschlugen, verloren die Fa 
schlsten 15 Panzer. In der zwei 
ten Nacht änderten wir die 
Feuerstellungen.

Die Faschisten führten ver­
stärktes Artlllerlefeuer. Nicht 
weit von meinem Geschütz fiel 
eine Granate nieder, aber sie ex­
plodierte nicht. Am Abend zeigte 
mir der Kommandeur ein Zettel­
chen, das sich In derselben be 
funden hatte. Dort stand nur ein 
Satz: ..Wir helfen, womit wir 
können.“ Wir wußten schon, daß 
diese Granaten von Sowjetmen­
schen, die nach Deutschland ver­
schleppt worden waren, und von 
Antifaschisten, angefertigt wur­
den. Sie wollten auch Ihren Bei­
trag für unseren Sieg leisten.

Pawel JUMASCHEW.
Kriegs- und Arbeitsveteran

Flugzeugmodelle h 
im Himmel 1

Unlängst wurde auf dem 
Sportflugplatz des Alma-Ataer 
DOSAAF-Aeroklubs die Meister 
schäft Kasachstans für funkge­
steuerte und Kordmodelle ausge­
tragen. Die Teilnehmerzahl hat 
sich Im Vergleich zu den vorl 
gen Jahren bedeutend vergrößert. 
Immer mehr Junge Leute kom­
men In die Zirkel für Flugzeug­
modellbau und erlernen militär- 
technische Berufe vor dem Ar 
meedienst. Daher rührt auch die 
besondere Spannung Im Kampf, 
um den ersten Preis.

Einen verdienten Sieg errang 
die Mannschaft aus dem Gebiet 
Ostkasachstan. Den 2. Platz be­
legten die Sportler von Alma-Ata 
und den 3. Platz — die Karagan- 
daer. Zwar haben es die Flug­
zeugmodellbauer aus den Gebie­
ten Nordkasachstan, Zellnograd 
und Uralsk nicht zu Siegen ge­
bracht, doch gewisse Fortschrit­
te sind ihnen nicht abzustreiten.

In der Einzelwertung nach Mo­
dellklassen gewannen Meister des 
Sports Alexander Shbanow, aus 
Lenlnogorsk, Meister des Sports 
Juri Gisatullin, Armeeangehöri­
ger aus Alma-Ata, der Offiziers­
schüler der Fliegerhochschule für 
Zivilluftfahrt Wladimir Machotin 
und der Zellnograder Anatoll 
Pawlow.

I

Besonders hervorzuheben ist 
der Sieg des Meisterkandidaten 
Alexej Bolgow aus Karaganda. Er 
arbeitet Im Karagandaer Luft­
verkehrsbetrieb. Die von Ihm ge­
baute Kopie ucs legendären Flug­
zeugs „Po 2“ flog auch In diesem 
Jahr am besten und erhielt die 
meisten Wertungspunkte für Prä­
zision und Größe bei der stnd- 
mäßlgen Wertung der Kopien.

Die Flugzeugmodellbauer der 
Republik haben noch mehrere 
verantwortungsvolle Starte auf 
Landesmeisterschaften vor sich.

Heinrich BROCKZITTER 
Alma-Ata

TASS-Mitteilung
In der letzten Zeit haben sich 

Krimtataren verstärkt an die 
Partei- und Sowjetorgane mit 
der Bitte gewandt, die Gesetzge­
bungsakte über die Abschaffung 
der ASSR Krim zu revidieren. 
Sie bitten, die autonome Re­
publik wieder zu gründen und, 
wie es in den Appellen heißt, 
„die historische Gerechtigkeit“ 
wiederherzustellen. Zu diesem 
Zweck werden Versammlungen 
und Kundgebungen organisiert, 
Briefe und Appelle entsandt und 
wird an die ausländische öffent 
llchkelt appelliert. Auch die 
Aufmerksamkeit sowjetisc her 
Kulturschaffender wird darauf 
gelenkt. So haben sich unter an­
derem die Schriftsteller S. A. Ba­
rusdin, J. A. Jewtusch e n k o, 
B. Sch. Okudshawa und A. I. Prl- 
stawkln an das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit 
der Bitte gewandt, „die Rechte 
der Krimtataren wiederherzustel­
len“.

Wie bekannt, wurden entspre­
chend eines Beschlusses des 
Staatlichen Verteidigungskomi­
tees vom 11. Mal 1944 die 
Krimtataren von der Krim In Ge­
biete Mittelasiens evakuiert — 
zu dieser Zelt bildeten sie 19,4 

Prozent der Einwohnerzahl der 
ASSR Krim. Dieser Beschluß 
wurde durch die Zusammenar­
beit eines Teils der tatarischen 
Bevölkerung mit den deutschen 
faschistischen Okkupanten moti­
viert.

Es ist wahr, daß nach der Ok­
kupation der Krim, unterstützt 
von den Deutschen, die krimta­
tarischen Nationalisten in Simfe­
ropol einen moslemischen Kon­
greß elnberlefen, auf dem eine ta­
tarische Regierung mit Han Asa­
now Beljal an der Spitze gebildet 
wurde.

Auf dem Territorium der Halb­
insel Krim wurden von den krim­
tatarischen Nationalisten Selbst- 
verteldlgungselnhelten gebildet. 
Laut vorliegenden Angaben 
operierten dort zehn krimtatari­
sche Bataillone von Je 200 bis 
300 Mann sowie 14 Kompanien 
derselben Zweckbestmmung. Mit 
aktiver Beteiligung dieser For­
mationen wurden Partisanenlager 
zerstört, Siedlungen In der Nä­
he größererWaldflächen nlederge- 
brannt und deren Einwohner ver­
nichtet. So wurde eine „tote Zo­
ne“ um die Partisaneneinheiten 
geschaffen. Im Zuge von Ver­
nichtungsoperationen mit Beteili­

gung der krimlaiarlschen Na­
tionalisten wurden 86 000 zivi­
le Einwohner der Krim und 
47 000 Kriegsgefangene vernich­
tet sowie 85 000 Personen nach 
Deutschland vertrieben. Vernich­
tet wurden hauptsächlich Russen, 
Ukrainer, Juden, Griechen und 
Zigeuner. So wurden von Ver­
brechern aus dem 147. und dem 
152. krimtatarischen Bataillon 
im Sowchos „Krasny" Öfen ge­
baut, In denen Menschen rund um 
die Uhr bei lebendigem Leibe 
verbrannt wurden.

Diese Fakten kann man schwer 
Ignorieren. Aber dieser Beschluß 
des Staatlichen Verteidigungsko­
mitees über die Aussiedlung der 
tatarischen Bevölkerung von der 
Krim betraf leider nicht nur die 
Verräter, sondern fand auf die 
gesamte krimtatarische Bevölke­
rung Anwendung. Dieser Be­
schluß war — wie es sich Jetzt 
herausstellt — eine Widerspiege­
lung der harten Bedingungen' des 
Krieges, der konkreten Lage auf 
der Krim und der Stimmungen zu 
dieser Zelt. Aber Jeder beliebige 
Akt der vollständigen Aussied­
lung der tatarischen Bevölkerung 
der Krim war ungerecht, umso­
mehr, da Tausende Krimtataren 

aktiv an den Kämpfen gegen die 
faschistischen Eindringlinge teil­
nahmen und mit hohen staat­
lichen Auszeichnungen der So­
wjetunion geehrt wurden.

Davon ausgehend, hat das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR am 5. September 1967 
den Beschluß der staatlichen Or­
gane in dem Teil aufgehoben, 
der alle Bürger tatarischer Na­
tionalität, die auf der Krim leb­
ten, beschuldigte, und ihre ver­
fassungsmäßigen Rechte voll und 
ganz wiederhergestellt.

Seit dieser Zelt waren mehr als 
10 000 Krimtataren auf die Krim 
gezogen. Gegenwärtig leben dort 
rund 20 000. Dieser Prozeß dau­
ert auch Jetzt noch an. Man muß 
berücksichtigen, daß auf der 
Krim eine völlig andere Situati­
on entstanden Ist, als vor dem 
Krieg. Dort leben rund 2,5 Mil­
lionen Menschen verschiedener 
Nationalitäten, oder doppelt so­
viel wie vor dem Krieg. Des­
halb muß diese Frage Innerhalb 
der real entstandenen Situation 
und Im Interesse aller Völker des 
Landes behandelt werden, wie 
das in der Verfassung der 
UdSSR vorgesehen Ist. Dabei 
muß das ruhig, verantwortungs­
voll und ausgewogen erfolgen. 
Alle Versuche, Leidenschaften 
darum zu schüren, und das Stre­
ben, eine Konfliktsituation zu 
schaffen, wären nur ein Hinder­
nis.

Es muß betont wenden, daß 
diese Fra*ge einen ausschließlich 
Inneren Charakter hat und dra 
matlsche Selten enthält, die mit 
der faschistischen Invasion In un­
ser Land verbunden sind. Unter 
diesen Bedingungen erscheint 
auch der Appell an die auslän­
dische Öffentlichkeit nicht kon­
struktiv. Ein derartiger Druck ist 
fehl am Platz und kann die Be­
handlung des Problems nur er­
schweren.

In den letzten Monaten wur­
den Vertreter der Krimtataren 
mehrmals In Staats- und Partei­
organen aufgenommen. Ange­
sichts der fortdauernden Ap­
pelle an das ZK der KPdSU und 
die Regierung und zur Untersu­
chung des gesamten Komplexes 
von Problemen, die In den Er­
klärungen der krimtatarischen 
Bürger aufgeworfen werden, 
wurde eine Kommission unter 
Leitung des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. A. A. Gromyko, ge­
bildet. Die Vertreter der Krimta­
taren wurden darüber Informiert. 
Die Mitteilung über die Bildung 
der Kommission wurde von den 
meisten Krimtataren In Ihren 
ständigen Wohnorten mit Genug­
tuung aufgenommen.

Die Arbeit der Kommission 
wind eine gewisse Zelt In An­
spruch nehmen. Die Ergebnis­
se ihrer Arbeit werden veröffent­
licht werden.

Statistische Angaben
Statistische Angaben, die am 

Vorabend des 70. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution In der UdSSR 
veröffentlicht werden, Informie­
ren nicht nur über die Entwick­
lung von Wirtschaft. Wissen­
schaft und Kultur des Landes. 
Von beachtlichem Interesse sind 
auch Angaben über die Ände­
rungen in der sozialen Struk­
tur der sowjetischen Gesell­
schaft.

Mehrere Tendenzen sind für 
alle entwickelten Länder charak­
teristisch. Wenn das zaristische 
Rußland mit einer Landbevölke 
rung von mehr als 82 Prozent 
hauptsächlich ein Bauernland 
war. wohnen Jetzt zwei Drittel 
der Bevölkerung der UdSSR In 
Städten. Vor 70 Jahren waren 
in der Landwirtschaft 66,7 Pro­
zent der Bevölkerung beschäf­
tigt, heute sind es etwas mehr 
als acht Prozent. Die Zahl der 

'Beschäftigten in der Industrie Ist 
ebenfalls gewachsen — der An­
teil der Arbeiter in dieser Perio­
de stieg von 14 auf 62 Pro­
zent.

Besonders Interessant sind
Sualltative Änderungen. Die

urchschnlttliche Lebenserwar­

tung stieg von 32 Jahren Im za­
ristischen Rußland auf 69 Jahre.

52 Prozent der leitenden Mit­
arbeiter aller Ebenen — vom Dl 
rektor eines Geschäftes bis zum 
Minister — waren früher Arbei­
ter und 26 Prozent Bauern.

Das bedeutet. daß mehr als 
drei Viertel aller Leitungskader 
Im Land entweder selbst als ein­
fache Werktätige anfingen oder 
aus einfachen Familien stammen. 
Dabei sei erwähnt. daß dies 
kein einseitiger Prozeß Ist: Kin­
der der Vertreter der Intelligenz 
werden oft Arbeiter.

Die soziale Flexibilität der so­
wjetischen Gesellschaft. In der 
der Übergang aus einer sozialen 
Gruppe In eine andere durch 
nichts behindert wird, betrach­
ten1 wir als eine positive Er­
scheinung. Die soziale Rotation 
Innerhalb der Gesellsc haft 
schließt die kastenartige Ab­
geschlossenheit Irgendeiner so­
zialen Gruppe aus und wirkt sich 
auf die Wechselbeziehungen der 
Klassen und sozialen Schichten 
des Landes positiv aus. Die so­
ziale Rotation Ist auch ein Aus­
druck des demokratischen Cha­
rakters der Gesellschaft.

(TASS)
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Budjonny-Kämpfer Jakob Heidt
1.

Als die Freiheit zog Ins Land, 
küßte Jakob Mutters Hand: 
..Segne mich und bleib gesund, 
glaube fest, bald schlägt die Stund', 
und wir werden völlig frei 
von des Gutsherrn Tyrannei.*' 
Er verläßt das Herrenhaus. 
Mutter bricht In Tränen aus.
Ihr Herr Wolf speit Gift und Galle: 
„Kommunisten seid ihr alle!.. 
Bist ein roter Bolschewik!
Drehst dir selbst den Hängestflckt 
Willst du unter Antichristen 
kümmerlich dein Leben fristen?..” 
..Ja, mein Herr, das will ich tun. 
Eher werde ich nicht ruhn, 
bis die Hebe Sonne scheint 
und kein armes Kind mehr weint.”

2.
Jakob Heidt zieht nach dem Süden, 
wo die weißen Banden wüten, 
die sein Herr so oft genannt, 
wenn er sprach vom Vaterland. 
Mutter schreibt er: „Sag den Reichen, 
daß die Roten niemals welchen 
vor der Weißgardistenbande, 
nicht zu Wasser, nicht zu Lande...” 
Als sie kämpften auf der Krim, 
war es dort besonders schlimm — 
Wrangel schluckte Perekop, 
flüchtete dann Im Galopp, 
in der Richtung von Tschongar.

Oswald PLADERS Die Kiefer
Vor Jahren stand ich, der Junge, 
vor einer Kiefer.
Stolz sagte Ich:
Was Ist mit dir geschehn
Du wirst Ja immer schiefer und schiefer...
Du sollst es sehn, 
wie ich gerade steh und geh. 
Ich lasse mich von keinem Sturme beugen. 
Mir war, als ob die Kiefer knarrte: 
Es wäre besser, du würdest schweigen. 
Und Jahre gingen...
Ein Sturm hatte die iKlefer niedergedrückt.
Ich stand vor der Kiefer gebückt.
Stürme des Lebens 
haben den straffen Rücken des ehemaligen Jungen 
niedergezwungen.

Stolz
Der Stolz kommt vor dem Fall, 
der Welse warnt den aufgeblasenen Ball: 
Hoch hat mich eines Jungen Hand geworfen. 
Ich flieg’ zur Sonne, 
ich lasse der Erde ihre drückende Schwere. 
Ihr Menschenkinder könnt sie schleppen 
auf euren krummen Rücken.
Doch ich lasse mich von der himmlischen Höhe 
beglücken.
Da hörte der Ball eine schwarze Wolke sagen: 
Gleich wird des Balles Stündlein schlagen. 
Und schon erfährt der Ball die Lehre 
von seiner eigenen herabziehenden Schwere. 
Es stürzt der Ball wieder herab 
zu den Füßen des Jungen.
Stolz prahlt er:
Dieser Wurf ist mir einmalig gelungen...
Es warnt der Ball:
„Der Stolz kommt vor dem Fall!”
Und wieder wirft der Jung den Ball In die Höh' 
Er verfängt sich in den Ästen einer Elche. 
Der Junge kann ihn nicht mehr erreichen...
O weh, o weh!

Fahrstuhl
Im fünften Stock wohnt meine Liebste.
Den ersten und den zweiten Stock nehm’ ich 
im Sturm, zwei Stufen überspringend. 
Mir ist’s, als ob die Stufen 
vom Stock zum Stocke steiler werden. 
Nicht könnt’ den Fahrstuhl 
meine Ungeduld erwarten. . 
Schwer keuchend stieg Ich 
hinauf zum fünften Stock.
Schon mach’ Ich eine längere Pause. 
Da seh’ Ich einen Mann im Fahrstuhle 
an mich vorüber und nach oben sausen. 
Hastig drück’ich die Klingel an meiner Liebsten'Tür. 
Sie bleibt verschlossen.
Langsam steig’ Ich herab, im Herzen tief verdrossen. 
Die Stufen werfen auf mich spöttische Blicke. 
Im Hofe spielen Kinder froh Im Glücke.
Zum Einsteigen lädt mich unten der Fahrstuhl ein. 
Hart klingt mein NEIN, NEIN.
Oft hast du mich ins siebente Himmelsreich gehoben. 
Was soll ich, lieber Fahrstuhl, heute dort oben?

Lenz
Der Lenz küßt, Liebste, zärtlich deine Wange. 
Wie mich die Eifersucht gleich plagt. 
Es drängt mich mein Verlangen, 
dich wie der Lenz zu küssen. .
Unübertreffbar ist er. wie es alle wissen.
Ich hab’ drum einen Kuß, ich sag’ es offen 
nicht gewagt.
Wie war mein Herz verzagt...
Jäh hat der Frost den Lenz vertrieben.
Wie sehnst du dich, Liebste, nach Zärtlichkeit. 
Nun kost dich meine Liebe, 
Es Ist des Lenzes Hohe Zelt!

Der Sprung
Ein Eichhorn springt von Ast zu Ast... 
Wie sicher Ist sein weiter Sprung!
Der Sprung über so manchen breiten Graben 
Ist mir auch gelungen.
Das Wagnis war ein seltener Spaß dem Jungen. 
Nach vielen Jahren versuchte Ich den Spaß... 
Ich wurde pitschepatschenaß.
Vom Zaune krächzten spöttisch Raben.

Hunger
Ein Falter
nippt aus einem Blütenkelch 
vom klaren Nektar 
ein winziges Tröpfchen.
Und flattert 
satt

Briefe
Ich habe die Briefe, 
die mir die Liebste 

einst geschrieben.
In den Ofen geworfen 
und sie angesteckt... 
Einen Vulkan haben

davon.
Ich rqfe hinein In die Küche 
in ungeduldigem Ton:
Ist der Braten bald gar?
Der Hunger macht mich matt.

eie mal 
In meinem Herzen 

geweckt. 
Nur ein Häufchen 
kühler Asche 
ist nachgeblieben...

Dort, wo seine Festung war, 
hatte er sich eingenistet.
Doch er ^urde überlistet, 
und das ganze Söldnerheer 
plumpste In das Schwarze Meer. 
Wrangel selbst zog ein den Schwanz, 
floh geschwind zu der Allianz.

3.

In Budjonnys Reiterei 
fühlte Jakob Heidt sich frei. 
Wenn er seinen Säbel zückte 
und sich rittlings niederbückte, 
flohn die feindlichen Schwadronen. 
Keinen Weißen zu verschonen, 
hatte Jakob Heidt geschworen, 
als er seinen Freund verloren. 
„Kommandeur, wenn du’s erlaubst 
und an deine Späher glaubst, 
soll sein Mörder vor dir sitzen 
und aus allen Poren schwitzen,” 
fleht der wackre Reitersmann 
seinen Vorgesetzten an.
In dem Wald die Vöglein schwelgen. 
Leicht die Bäume sich verneigen, 
angehaucht vom frischen Wind. 
Wer da Mut hat, der gewinnt. 
Nur die Heimchen zirpen leise 
ihre monotone Welse, 
und der Mond kommt rot hervor.
Nahe ist des Feindes Tor.
Jakob flüstert: „Links am Tor, 
den nimmst du. Tschlngls, dir vor,

rechts der Habicht dort ist mein, 
du, Frol, fängst den dritten ein...” 
Alles hatte sich vollzogen, 
wle’s Im Plan war abgewogen. 
Und noch in derselben Nach,t, 
ward der Kerl zum Stab gebracht.

4.

Einmal ruft der Kommandeur: 
„Jakob Heidt, mal schnell zu mir! 
Gehst ins Hinterland als Späher, 
kehrst zurück, mein Freund, nicht eher, 
bis du alles ausgespäht;
weißt genau, worum es geht..” 
Jakob macht sich gut bekannt 
mit der Weißen Hinterland, 
geht dabei als Bettler aus 
und besucht fast Jedes Haus, 
läßt ein Stückchen Herz zurück, 
wünscht den armen Menschen Glück. 
Doch des kühnen Spähers Wort 
trägt bald ein Verräter fort 
zu dem weißem General, 
der da mordet ohne Zahl. 
Diese teuflische Kanaille 
bringt den Jakob an den Galgen. 
Der Tyrann schreit bis zum Himmel; 
das geht unter im Getümmel 
auf dem Platze. „Sapperlot, 
schlagt den wilden Köter tot,” 
wettenn stürmisch die Soldaten, 
„soll er in der Hölle braten!..” 
Nahezu dreihundert Mann 
schließen sich den Roten an.

Fjodor TJUTSCHEW Kolumbus
Kolumbus, dir gehört der Siegerkranz!
Der Erde Bild du kühn enthülltest.
Vollendet wurde endlich das.
was Zeit und Schicksal nicht erfüllten.
Du hobst den Vorhang wie mit Götterhand, 
und eine Welt aus fernem Nebel 
sich aus dem Dunkel der Unendlichkeit erhebend, 
ganz unerwartet aus dem Nichts entstand.
Von Jeher sie Zusammenhalten — 
und die Verbindung niemals reißt — 
die Schöpfung der Naturgewalten 
und kühner Menschén reger Geist. 
Sobald sie nur sein Wort vernommen, 
ist sie ihm willig, die Natur.
Sie wird ihm stets entgegenkommen, 
hört sie die traute Stimme nur.

Nachdichtung von Anna GRÖGER

Emilie SPULING

Die zweite Mutter
Als Aida Doktor Martin zum 

Flughafen begleitete, spürten 
sie beide beim Abschied, daß 
ihre Augen, mehr sagten, als die 
Worte, die sie zueinander spra­
chen. Und als das Flugzeug schon 
donnernd durch die Luft brau­
ste, dachte Aida für sich: Ein 
Kollege hat sich für eine kurze 
Zeit von mir getrennt, und mein 
Herz tobt dagegen wie wild. Was 
ist das für ein Gefühl? Liebe? 
Nein, dieses aufsteigende Gefühl 
muß ich im Keime ersticken. 
Aida eilte nach Hause. Dort an- 
gekommen, stürzte sie sich auf 
Katenka, bedeckte mit heißen 
Küssen ihr Gesichtchen, nahm sie 
In ihre Arme und flüsterte:

„Dich allein will ich lieb ha­
ben, dich ganz allein.”,

Katenka sah sie verwundert 
an, schmiegte sich zärtlich in 
Aidas Arme und sagte: „Mama 
Aida du bist die allerbeste Mut­
ti auf der Welt. Was Ist mit dir, 
du bist wohl traurig, daß Onkel 
Artur fortgeflogen ist?”

„Traurig? Nein mein Kind”, 
ein Lächeln legte sich um ihre 
Lippen, aber das Herz hämmerte 
in einem fort. „Onkel Artur 
wird Ja bald kommen, da brau­
chen wir doch nicht traurig zu 
sein.” Katenka kuschelte sich in 
Aidas Arme und war überglück­
lich. Aida konnte es noch immer 
nicht glauben, daß Katenka sie 
Mutti nannte.

6.
Der Bericht von der neuen 

Heilmethode, den Doktor Martin 
auf dem Kongreß der Ärzte er­
stattete. wurde mit großem Inter­
esse aufgenommen. Artur Ma- 
xlmowltsch fühlte sich glück, 
lieh, wenigstens ein Körnchen 
seines Können dazu beigesteuert 
zu haben, daß die kranken Kin­
der rascher gesunden. Auf dem 
Heimweg galten Jetzt alle Ge­
danken Aida. Ein Gefühl von 
großer Hochachtung und Hinga­
be zu ihr ließen ihn nicht mehr 
los. Er konnte nicht feststellen, 
ob dieses Gefühl nur der Kolle­
gin Kassel gält oder vielmehr 
der schönen, wunderbaren Frau 
mit dem großen gütigen Herzen? 
Die Hoffnung, daß Artur noch 
was von seiner verschollenen 
Frau mit dem Kind erfahren 
Würde, hatte er schon längst 
aufgegeben, obwohl er immer 
wieder den Suchdienst beauf-» 
tragte, nachzuforschen, ob sie 
vielleicht doch noch irgendwo am 
Leben seien, wenngleich schon 
fünf Jahre verflossen waren, 
seitdem er nichts mehr von seiner 
Familie wußte.

Hand in Hand standen Katen­
ka und Aida auf dem Flugplatz 
und sahen zum Himmel. Schon 
neigte sich der Riesenvogel zur 
Erde.

„■Ist Onkel Artur auch ganz 
bestimmt drin, Mutti?” fragte 
Katenka besorgt. „Ich kann es 
kaum erwarten bis ich ihn sehe.”

Auch Aida konnte an nichts 
anderes mehr denken, all ihr 
Sein fieberte dem Mann entge­
gen, den sie liebte. „Dort ist er 
Ja, schau doch Mama Aida! Dort 
kommt er”, schrie Katenka aus 
Leibeskräften und steuerte ge­
radewegs auf den großen, schlan­
ken Mann zu, den sie unter 
vielen anderen Menschen gleich 
erkannt hatte.

„Katenka, du! Ist das mög-

(Schluß . Anfang Nr. 139)

Lieh? Du holst mich ab? So eine 
Überraschung!”

Niemals hätte Doktor Martin 
zu seinem eigenen Kind ein 
größeres Gefühl empfunden, als 
zu Katenka, als er sie an seine 
Brust preßte.

„Komm schnell, Mutti wartet 
dort auf uns”, sagte das Mädchen 
und faßte ihn bei der Hand. Und 
da standen sich auch schon die 
beiden Kollegen gegenüber und 
reichten einander die Hände.

„Herzlich willkommen zu Hau­
se”. sagte Aida mit klopfendem 
Herzen.

„Ja, Jetzt bin ich wieder da, 
ich danke Ihnen, daß sie gekom­
men sind, liebe Kollegin. Ich 
konnte es kaum erwarten, bis 
ich euch beide wieder zu sehen 
bekomme”, sagte er mit einem 
glücklichen Lächeln, während 
sie auf ein Taxi lossteuerten, um 
nach Hause zu fahren.

In der Klinik gab es viel 
Arbeflt. Die Zelt verging wie Im 
Fluge. Aida und Doktor Martin 
konnten kaum eine Gelegenheit 
finden, um allein miteinander 
zu sprechen. Aber eines Tages 
sagte Artur mit glänzenden Au­
gen: „Heute abend sind wir bei­
de frei. Ich möchte Ihnen gern 
Näheres und Wichtiges von mei­
ner Reise erzählen.”

„Das paßt sehr gut, gerade 
heute Ist der Tag, den man für 
Katenka im Walsenhelm als 
Ihren Geburtstag festgelegt hat.”

7.
In seiner Wohnung angekom­

men, ließ sich Artur Maxlmo- 
wltsch ermüdet in einen Sessel 
nieder. Als er die Zeitung auf­
schlug fiel Ihm eine Annonce 
mit einem Foto Ins Auge. Dar­
über stand geschrieben: „Wer 
kennt sie?“ Er sah sich das Bild 
genau an... Oh Himmel und 
Erde, das Ist doch meine Frau 
Maria mit der kleinen Larissa! 
Seine grauen Augen funkelten 
erregt. Seine Hände zitterten, 
als er das Telefonbuch nahm, um 
die Nummer des Suchdienstes 
herauszufinden, et spürte, wie 
seine Backenmuskeln sich spann­
ten, er konnte kaum éln. Wort 
hervorbringen, als er sich wegen 
dem Bild in der Zeitung erkun­
digte. Man teilte ihm mit, daß 
diese Annonce schon früher In 
der Zeitung gestanden hatte, es 
habe sich aber niemand gemel­
det. Das Bild habe Jemand ins 
Walsenhelm gebracht. Die Frau 
sei umgekommen. Das Kind ha­
be man neben der toten Mutter 
gefunden. Die Namen, seien un­
bekannt, denn auf der Rückseite 
bes Bildes haben folgende Wor­
te geständen: „An meinem He­
ben Mann von Frau und Kind.”

Doktor Martin war wie vor 
den Kopf geschlagen,, er wußte 
nicht, was er sagen, was er tun 
sollte. Er war froh, daß sein 
Kind am Leben war und zu­
gleich niedergeschmettert von 
der Nachricht, daß seine Frau 
Maria tot sei. Diese Neuigkeit 
kam in die Kinderklinik und 
Ins Walsenhelm wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel. Alle Mit 
arbelter der Klinik nahmen diese 
Mitteilung mit großem Mitleids­
gefühl auf. Nur Aida Heß sich 
nicht blicken. Sie hatte auch das 
Bild in der Zeitung gesehen. Sie 
erkannte es sofort. Als sie er 
fuhr, daß es Arturs Frau mit 
Kind sei, war ihre Ruhe dahin. 
Vorbei, alles ist vorbei. Nichts

„Weiße Flecken“ 
in der Literatur schwinden

Die Ausfüllung der „weißen 
Flecken” — ein kennzeichnen­
des Merkmal der sich heute in 
unserem Literaturleben vollzie­
henden Wandlungen — verläuft 
zur Zelt in drei Hauptrichtungen. 
Erstens wird Immer mehr Auf­
merksamkeit denjenigen Ereig­
nissen und Tatsachen geschenkt, 
die noch vor kurzem in der Lite­
ratur praktisch nicht beleuchtet 
wurden und als „Sperrzonen” 
galten. So hat zum Beispiel die 
Zeitschrift „Snamja” den Roman 
von Alexander Beck „Die neue 
Bestimmung!” („Nowoje nasna- 
tschenlje”) veröffentlicht. Die 
Gestalt des Haupthelden — des 
Volkskommissars der Stalinzelt 
Onlsslmow — ist außerordentlich 
wichtig für die richtige Auffas­
sung unserer nicht allzu fernen 
Vergangenheit. Der Autor zeigt 
uns mit seltener künstlerischer 
Überzeugungskraft, wie selbst 
die Umstände Jener Zelt, die per­
sönliche Ergebenheit an Stalin 
die Ehrlichkeit eines Menschen 
untergruben, seine Natur ent­
stellten und zerstörten. Für Onls­
slmow wurden allmählich zwei 
Aussprüche zur Devise: „Keine 
Widerrede” und „Niemandem 
vertrauen.”

Anatoll Prlstawkln, der in sei­
ner Novelle „Es blieb ein goldnes 
Wölkchen über Nacht” von dem 
schweren Schicksal zweier Jun­
gen erzählt, behandelt das The­
ma der gewaltsamen Vertreibung 
der Tschetschenen und Inguschen 
von ihrem Helmatboden. Viktor 
Astafjew berichtet in seinem 
„Traurigen Kriminalroman” von 
der randalierenden Jugend und 
ihrem sittlichen Verfall. Tschin- 
gls Aitmatow wirft in seinem 
Roman „Das Schafott!” („Pla- 
cha”) komplizierte Fragen des 
Alltags auf, mißt besondere 
Wichtigkeit dem Problem der 
Rauschgiftsucht bei und zeigt 
uns, wie das Böse das Gute und 
die Lüge die Ehrlichkeit besie­
gen kann. Ober Konjunkturrei­
ten in der Wissenschaft, über

mehr würde sie für Katenka tun 
können, für die sie einst Mutter 
und Vater zugleich sein wollte. 
Nur ein Jahr war Katenka bei 
ihr gewesen. Jetzt mußte sie das 
Kind seinem Vater abgeben. Was 
sollte sie Jetzt tun? Sie mußte 
so handeln, wie sie es Lm Wal­
senheim versprochen hatte. Das 
Schicksal hatte es nicht gewollt, 
daß sie mit dem Kind glücklich 
sein sollte. Sogar die Liebe zu 
Artur mußte sie Ihretwegen ver­
bergen1. Die große Liebe, die mit 
Wucht auf sie einstürmte, mußte 
sie in sich ersticken. Doch kein 
Weigern, keine Ablehnung kortn- 
te Ihr nun helfen. Die Liebe zu 
Artur schwoll wider Ihren Wil­
len' immer mehr an, obwohl sie 
einsah, daß alles mit einem 
Schlag zusammengebrochen sei. 
Artur hing Immer noch an seiner 
Frau, die rtun gar nicht mehr am 
Leben war. Man konnte es Ihm 
ansehen, wie schrecklich schwer 
er die Nachricht von Ihrem Tode 
aufnahm.

Aida stürzte sich auf Katenka 
und überschüttete sie mit Küs­
sen.

„Du bist meine Katenka, du 
bist keine Larissa”, rief sie mit 
Tränen In deri Augen.

Katenka lachte hell auf und 
sah dann Ihre Mutter verwun­
dert an'.

„Wieso sagst du zu mir Laris­
sa? Habe Ich denn noch einen 
Namen? Wer hat mir diesen Na 
men gegeben', Mutti? Habe Ich 
eine andere Mutti gehabt,, eine 
richtige?”

„Bin Ich dir denn keine rlch>. 
tige Mutter, Katenka?”

Aida hätte aufschreien mögen. 
Nun war es soweit: Das Kind 
wollte die Wahrheit wissen.

„Und einen Vater muß Ich 
doch auch haben1, wie alle Kin­
der. Alle Kinder sind mit ihren 
Vätern zusammen, warum sind 
wir allein, Mutti?”

„Weiß du Katenka. riieht alle 
Kinder haben einen Vater.”

Aida sprang auf. Was ist aus 
mir geworden? Ich Hebe Artur. 
Warum unternähme ich nichts? 
Ich muß es ihm doch sagen, daß 
Katenka sein Töchterchen Larissa 
Ist. Oh schäme dich Aida! Sie 
eilte zum Telefon und griff zum 
Hörer... Noch paar Minuten1 trat 
auch schon Artur In die Woh­
nung.

„Nehmen Sie Platz, Doktor 

Pseudogelehrte — das Akade­
miemitglied Lyssenko und seine 
Anhänger — schreiben Wladimir 
Amllnskl und Wladimir Dudln- 
zew In der Novelle „Jede Stun­
de wird gerechtfertigt sein” 
(„Oprawdan budet kashdy 
Tschas”) und im Roman „Weiße 
Kleider” („Belyje Odeshdy”). 
Und sie schreiben darüber nicht 
nur, sondern erforschen auch den 
Ursprung und das Wesen dieser 
Erscheinung.

Zweitens werden Werke derje­
nigen Literaturschaffenden ge­
druckt, die in der Zelt des Per­
sonenkults um Stalin repressiert 
wurden oder in späteren Jahren 
in Ungnade fielen. Das sind An­
drej Platonow, Isaak Babel, 
Ossip Mandelstam, Anna Achma­
towa, Marina Zwetajewa, Michail 
Bulgakow, Michail Sostschenko. 
Die Zeitschrift „Drushba Naro- 
dow ” veröffentlicht „Die Hefte 
von der Kolyma” („Kolymskije 
Tetradl”) von Warlam Schala- 
mow. „Nowy Mir” bereitet den 
„Doktor Shlwago” von Boris Pa­
sternak zum Druck vor. Die 
Umgestaltung läßt die Bücher 
Wiedererstehen, die heute viele 
Fragen beantworten können und 
uns gegen Lüge, Heuchelei und 
Falschheit ankämpfen helfen.

Drittens werden Werke von 
Schriftstellern herausgegeben, 
die sich aus irgendwelchem 
Grunde nach der Revolution In 
der Emigration befanden. Das 
sind Wladimir Nabokow, Georgi 
Iwanow, WJatscheslaw Iwanow, 
Igor Sewerjanln... Vor kurzem 
noch hätte man solche Publika­
tionen als Sensation aufgenom­
men. Heute aber wundert sich 
schon niemand mehr darüber. 
Alles Ist folgerichtig. Die Gerech­
tigkeit wird wiederhergestellt. 
Russische Literaturschaffende, 
die das Recht, Schriftsteller zu 
heißen haben, werden in ihrem 
Heimatland gedruckt.

Die Umgestaltung In der Li­
teratur und das damit verbunde­
ne Verschwinden von „weißen

Martin. Ich habe mit Ihnen etwas 
Wichtiges zu besprechen.”

Artur Maxlmowltsch horchte 
auf, In Aidas Stimme klang ein 
ungewohnter Ernst und Irgend­
welche Unsicherheit mit.

„Ich muß Ihnen ein Geständ­
nis machen. Seitdem Ich das Fo­
to In der Zeitung sah, weiß Ich 
ganz genau, daß Katenka ihr 
Töchterchen Larissa Ist.”

Mit einem Ruck fuhr er vom 
Sessel hoch, trat dicht an1 Aida 
heran und fragte erregt;

„Soll das wirklich wahr sein? 
Es wäre ein grausames Spiel, 
wenn sie so etwas leichtfertig zu 
mir gesagt hätten.”

„Es Ist mein heiliger Erntet, 
Kollege Martin. Ich erhielt genau 
solch ein Foto lm Walsenhelm. 
Verachten Sie mich. Machen Sie 
was Sie wollen, aber Ich hatte 
nicht gleich den' Mut aufbringen 
können, das Ihnen zu sagen.”

„Ach, Kollegin Kassel”, sagte 
er nach elnter Pause, „ich hatte 
selbst oft das Gefühl, als ob Ka­
tenka mein leibliches Kind sei.”

„Hier ist das Bild und die Sa­
chen, die Katenka anhatte, als 
sie Ins Walsen'helm gebracht 
wurde.”

.„Liebe Kollegin, ich bin 
Ihnen sehr dankbar, daß Sie 
Larissa das Leben gerettet ha­
ben, sonst hätte Ich auch noch 
das Kind verloren. Anderseits 
bin Ich mir auch bewußt, daß 
Ich Ihnen Schmerzen bereite, 
wenn Ich Jetzt Larissa zu mir 
nehme.”

„Im Leben kommt es darauf 
an, daß der Mensch immer das 
Richtige tut. Mir scheint, daß 
ich das Jetzt tue. Es geht Jetzt 
nur darum, wie Katenka das 
erfahren soll. Sie hatte sich Ja 
schon Immer einten Vater ge­
wünscht. Aber daß sie Jetzt ohne 
Mutti bleiben soll, das Ist dem 
Kind schwer zumuten.”

,Jch denke, alles bleibt beim 
alten. Wir brauchen es Ihr nicht 
zu sagen, daß es noch eine Mut­
ter gab. Ich kann es Immer noch 
nicht fassen, daß diese kleine 
Katenka, die Ich unendlich Heb 
gewonnen habe, mein leibliches 
Kind ist.”

Aida merkte es kaum, als 
Doktor Martin Ihre Hand ergriff 
und mit Küssen bedeckte.

„Ich wende es Ihnen nie genug 
danken können”, sagte er leise 
und fügte hinzu. „Tu loh Ihnen 
sehr weh, wenn Ich Ihnen daß 
Kind Jetzt wegnehme?“

„Sie gehört zu Ihnen, so Heb 
Ich sie auch habe. Ein Kind ge 
hört zu seinen leibHchen Eltern”, 
sagte sie, konnte aber den 
Schmerz in ihrer Stimme nicht 
verbergen. Doktor Martin ging 
an das Bettchen, In dem Katen­
ka sanft schlief und strich Ihr 
behutsam über den blonden 
Locken köpf.

Kaum war Aida allein geblie 
ben, da verließen sie alle Kräf 
te. Weinend sank sie auf die 
Couoh. Diese Stunde dtes Inneren 
Kampfes mußte sie allein durch­
stehen. Es gibt Dinge lm Le­
ben, die einem niemand abneh­
men kann.

8.
Seit Jenem Tag waren zwei 

Monate verflossen. Aida sah 
schon etliche Tage sehr ab­
gespannt aus. Sie fühlte sich 
elend, aber sich etwas Ruhe zu 
gönnen, das schaffte sie nicht. 
Sie ging von Bett zu Bett bei 
den kranken Kindern. Es gelang 
Ihr, viele zu retten, aber es gab 
auch Sterbefälle. Und darunter 
litt Aida seelisch ungeheuer. 
Fieberhaft arbeitete sie lm La 
bor.

Eines Morgens stand sie auf 
und stellte entsetzt fest, daß sie 

Flecken” bedeutet die Wiederher­
stellung und Weiterentwicklung 
der Leninschen Ideen und der 
sozialistischen Lebensnormen.

Wladimir Iljltsch Lenin waren 
zum Beispiel fremd Dünkel und 
Sektierertum in der Literatur 
sowie Versuche,' die Prinzipien 
der Parteilichkeit In der Litera­
tur In ein Werkzeug zu verwan­
deln, um die Schriftsteller zu 
schikanieren und an Ihnen Druck 
auszuüben. Er vermochte in lite­
rarischen Werken Nützliches zu 
finden, auch wenn sie von einem 
ihm fremden Standpunkt aus ver­
faßt waren. So veröffentlichte er 
1921 In der „Prawda” eine Re 
zenslon auf das Buch des Emi­
grantenschriftstellers Arkadl 
Awertschenko „Ein Dutzend 
Messer In den Rücken der Revo­
lution“ L.DJushlna NosheJ w 
Splnu Revoluzljl”). Indem er 
den Verfasser kritisierte, unter­
strich Lenin zugleich die Talen­
tiertheit des Buches und riet, 
einige Erzählungen daraus zu 
veröffentlichen,

Lenins Gattin und Mitstreiterin 
Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja schrieb seinerzeit hinsicht­
lich der Handlungen der Rück­
versicherer folgendes: „Angst 
haben, daß einem Arbeiter die 
Hymne „Gott, schütze den Za­
ren!” In die Hände kommt, heißt 
Ihn für einen Narren halten. 
Der Arbeiter sieht das Leben, 
beobachtet die Ereignisse und 
kommt zum Schluß, daß der rich­
tigste Standpunkt der kommuni­
stische Ist, und mit elnemmal- 
pardauz! Er hat die Hymne gele­
sen... und Ist ein Monarchist ge­
worden! Man könnte glauben, er 
wäre ein Kind, das man bevor­
munden muß".

Die heutige Umgestaltung be­
ruht auf den Leninschen Traditio­
nen und auf Vertrauen zum Volk. 
„Weiße Flecke” gibt es auch 
heute noch. Aber sie verschwin­
den einer nach dem anderen.

Gawrlll PETROSSJAN

Fieber hatte. Sie glaubte, ihre 
Beine nicht mehr bewegen zu 
können. Trotzdem schleppte sie 
sich wieder In die Klinik. An 
diesem Tag war Doktor Born 
frei. Als Aida mit geröteten 
Wangen und schweren Schritten 
Doktor Martin entgegen kam. 
war dieser zutiefst erschrocken.

„Was ist mit Ihnen, Kollegin, 
fühlen Sie sich schlecht?” fragte 
er besorgt.

„Ich bin nur abgespannt”, 
sagte sie müde. Als sie aber aus 
dem Zimmer gehen wollte, 
schwankte sie, vor Ihren Augen 
tanzten grelle bunte Ringe, der 
ganze Körper kam ihr schwer, 
wie aus Blei, vor. Der Junge 
Arzt Martin fing sie rechtzei­
tig auf und sagte erschrocken. 
..Kommen Sie in Ihr Zimmer, Sie 
müssen sich gleich hinlegen.”

Willenlos folgte sie dem Arzt. 
Es war Ihr plötzlich ganz gleich­
gültig geworden, was um sie her­
um geschah. Der Arzt fühlte 
ihren Puls, sie beantwortete 
alle seine Fragen wie eine Pa­
tientin. Als er stumm vor sich 
hin sinnierte, als wage er es 
nicht etwas offen auszusprechen, 
fragte sie:

„Glauben sie, daß ich mich 
infiziert habe?”

Er sah sie lange mit Angst in 
den Augen an und sagte endlich:

„Ja, das glaube Ich. Wir müs­
sen sofort etwas unternehmen. 
Keine Minute dürfen wir zögern. 
Ich spritze Ihnen sofort unser 
rettendes Heilmittel ein.” Mit 
hastigen Schritten trat er an den 
Medikamentenschrank und füllte 
eine Spritze, es kostete Ihm Mü­
he, sie aufzusetzen, so erregt 
war er. Dann eilte er ans Tele­
fon, um Doktor Born zu infor­
mieren, was geschehen war.

Wenige Minuten, später trat 
die kleine Larissa Ins Zimmer.

„Was Ist mit Mama Aida, Ist 
sie krank?”

„Du darfst sie nicht stören, 
Kind”, sagte er liebevoll und 
zog sie an sich.

„Vati, darf Ich nicht doch 
an Mamas Bett treten, Ich störe 
sie gewiß nicht, sie wird sich 
freuen. Sie hat doch niemand 
außer mir, das hat sie mir selbst 
gesagt, das kannst du mir Rau­
ben, Vati.”

Als Aida das hörte, Legte sich 
ein glüokUohes Lächeln auf Ihr 
'Gesicht, obwohl sie kaum Kraft 
Wazu hatte.

„Komm nur her, mein Kindl”, 
sagte Aida mit müder Stimme. 
„Ich stecke dich nicht an, du 
brauchst nichts zu befürchten, 
du hast das schon hinter dir.”

Tagelang kämpften Ihre Kol­
legen Doktor Born und Doktor 
Martin, um Ihr Leben. Artur 
konnte an nichts anderes mehr 
denken als an Aidas Rettung.

Endlich war die Krise vor­
bei. Mit Jedem Tag rückte Jetzt 
Ihre Genesung näher. Wenn Ar­
tur, so einsam wachend, am 
Krankenbett der Schlafenden saß. 
gingen Ihm verschiedene Gedan­
ken durch den Sinn. Es muß an­
ders werden, dachte er. Alles 
muß Jetzt anders werden.

Als Larissa mit einem großen 
Blumenstrauß in der Hand Ins 
Zimmer trat, bemerkte sie er­
freut. daß Ihr Vati an Aidas 
Krankenbett saß, Ihre schmale, 
blasse Hand in der seinen hielt 
und sie Hebevoll streichelte.

„Wir haben dich beide sehr 
Heb”, sagte er. „Nicht wahr, 
Larissa.”

„Gewiß haben wir dich sehr 
Heb. meine gute Hebe Mama 
Aida. Hier, schau, diese Blumen 
schenken wir dir. Es sind deine 
Liebllngsblumen.”

Aida mußte gegen die Tränen 
ankämpfen.



• Seite 4> < FREUNDSCHAFT < 25. Juli 1987

Festival der
An den Rechenschaftsdarbie­

tungen im Rahmen des zweiten 
Unionsfestivals der Volkskunst, 
Sewidmet dem 70. Jahrestag der 

ktoberrevolutlon. beteilig t e n 
sich Dutzende Laienkunstkollek­
tive des Gebiets Pawlodar.

Der gute Ruf des deutschen 
Volksensembles „Ahrengold“ aus 
dem Kolchos ,.30 Jahre Ka­
sachische SSR“ hat schon längst 
die Grenzen des Gebiets über­
schritten. Es hat auch diesmal 
gut abgeschnitten, sein Pro­
gramm zeichnete sich durch die 
harmonische Verknüpfung der 
deutschen Folklore mit moder-

Post an uns

Auf sie ist
Verlaß

Früh beginnt bei den Vieh­
züchtern der Arbeitstag, schon 
bei Morgengrauen eilen sie zu 
den Viehfarmen, um die Ihnen 
anvertrauten Tiere zu füttern.

Unter denen, die Im Tschapa- 
Jew-Kolchos tagtäglich, Jahrein, 
Jahraus zu den Viehstallungen ge­
hen, Ist auch die schon nicht 
mehr Jüngste Maria Schäfer.

Bei Ihren Kolleginnen und den 
Dorfeinwohnern steht Maria dank 
Ihrem Fleiß, und Ihrer Zuvor­
kommenheit In gutem Ruf.

Schon mehr als ein Vierteljahr­
hundert arbeitet sie Im Kolchos. 
Ober zwanzig Jahre war sie Mel­
kerin, erzielte von Jahr zu Jahr 
höhere MJlcherträge, war stets 
mit unter den Spitzenreitern im 
sozialistischen Wettbewerb.

Vor zwei Jahren sattelte Maria 
um. Aber nicht, weil es ihr als 
Melkerin nicht mehr gefiel. Auf 
Ersuchen des Kolchosvorstandes 
hin willigte sie ein, die Kleinkäl­
ber zu pflegen, denn dieser Zweig 
Heß viel zu wünschen übrig.

Seit Maria Augustowna bei 
den Kälbern tätig Ist“, sagt der 
Chefzootechniker A. Fjodorow, 
..ist dort alles In Ordnung. Der 
Kälberausfall ist bedeutend zu­
rückgegangen, die Tagesge­
wichtszunahmen übertreffen stets 
die geplanten.“

Die Kommunls 11 n Galinß 
Perschke, die der Parteigruppe 
der Farm vorsteht, Delegierte des 
XXVII. Parteitags der KPdSU, 
fügte hinzu: „Maria Schäfer ge­
hört mit Recht zu den besten und 
namhaftesten Veteranen der 
Viehzuch. Sie liebt und ver­
steht ihre Arbeit, bei ihr stim­
men Wort und Tat überein.“

Auf die Frage, ob es ihr in 
der Tierzucht noch nicht schwer­
fällt zu arbeiten .meint sie: „I wo, 
ich liebe meine Arbeit, die Kälb­
chen sind bei mir wie Kleinkin­
der, ich bemühe mich um sie, 
pflege und umsorge sie, und dies 
macht mir Spaß.“

Maria Ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit, und diesen 
hohen Titel rechtfertigt sie von 
Jahr zu Jahr durch ihr kommu­
nistisches Verhalten zur Arbeit, 
ihren Pflichten gegenüber.

Mit persönlichem Beispiel 
spornt sie die anderen zu effek­
tiver Arbeit an, ist ein Vorbild 
für die Jugendlichen.

Vom Kolchosvorstand wurde 
die unermüdliche Kolchosbäuerin 
mit Ehrenurkunden, Wertgeschen­
ken und Prämien bedacht. Von 
der Partei und Regierung wurde 
sie für ihre langjährige ersprieß­
liche Arbeit In der Viehzucht mit 
der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit“ ausgezeichnet.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Seine Poesie 
begeistert

Ich möchte meine Begeiste­
rung über Rudi Riffs Gedichte 
äußern, die In der „Freund­
schaft“ immer unter der Rubrik 
„Verse am Wochenende“ erschei­
nen. Sie sind stets zeitgemäß und 
vortrefflich gereimt.

Darum will Ich Rudi Riff 
weitere (Erfolge In seinen poeti­
schen Tagen wünschen. Wir hof­
fen, daß er uns noch mit vie­
len seiner schönen Gedichte er­
freuen wird.

Waltraut M AM ED BEJ LI 
Omsk

Rührige 
Postträgerin

Alt und Jung kennt in Gorny 
Sadowod die Postträgerin Dusja 
Schmidt, eine fleißige und arbeit­
same Frau, die sich stets um die 
rechtzeitige Postzustellung be­
müht. Dafür sind Ihr alle Dorf­
bewohner sehr dankbar.

Katharina KASADAJEWA
Gebiet Alma-Ata

Briefpartner 
gesucht

Ich heiße Franziska Roller, 
bin Jung, mit vielseitigen In­
teressen. Gern würde ich Jeden 
Brief aus der Sowjetunion be­
antworten. Mich Interessiert al­
les, was zur Zelt In Eurem Land 
vor sich geht. Wer schreibt mir? 
Ich danke dem schon im vor­
aus.

Meine Anschrift:
Franziska Roller, 
Servousstraße 33, 
5 500 Trier BRD

Laienkünstler
nen Liedern und Tänzen aus. Be­
harrliche und zielgerichtete Ar 
beit, gute Disziplin und Organi­
siertheit ermöglichen es dem 
Ensemble, den hohen Titel 
„Volkskunstkollektiv“ Immer aufs 
neue zu bestätigen. Die begabten 
Laienkünstler J. Walter, P. War- 
kentln, N. Plett, K. Weder und 
der künstlerische Leiter des En­
sembles A. Dietrich wurden mit 
Ehrenurkunden ausgezeichnet.

Das kasachische Volksor­
chester des Versuchsbetriebs „25 
Jahre Oktober“ Im Rayon Kras- 
nokutsk, geleitet vom Freizeit­
komponisten Sch. Rachlschew er­

Briefmarke zum Raumflug
Anläßlich des Starts des Raum­

schiffes „Sojus TM-3“ mit einer 
sowjetisch-syrischen Besatzung 
an Bond ist Jetzt vom Ministerium 
für Fernmeldenwesen der UdSSR 
eine Briefmarke herau s g e- 
geben worden. Auf Ihr 
sind die sowjetischen Kos­
monauten Alexander Vlkto- 
renko, Alexander Alexandrow 
und der syrische. Forschungkos­

Erstes Blumenfest
Die schönsten Blumen aus vie­

len Republiken der Sowjetunion 
werden auf dem ersten Blumen­
fest der UdSSR zu bewundern 
sein, das im September in der 
Moskauer kleinen Sportarena er­
öffnet wird. Auch Einrichtungen 
aus den RGW-Ländern werden 
daran teilnehmen. Das Blumen­
fest ist dem 70Jährigen Jubiläum

Gemeinschaftsverpflegung: 
Schritte der Umgestaltung

In der Gemeinschaftsverpfle­
gung des Gebiets Karaganda ist 
es zu den ersten positiven Wand­
lungen gekommen. Durch Um­
orientierung der Betriebe des 
Zweigs sind neue Milchbars, Pel- 
menl-, Lagman-, Manty- und 
Teestuben sowie Kindercafes, 
Els-Cafes und Imbißhallen für 
Nationalgerichte entstanden, in 
denen großer Wert auf schnelle 
Bedienung gelegt wird. In der 
Stadt Saran werden In den Re­
staurants, Cafes und Gaststätten 
Familienfeste gefeiert.

Immer häufiger wenden auch 
alkoholfreie Hochzeiten und „Ta­
ge der Feinschmecker“ durchge­
führt. In den Diskoklubs von 
Karaganda und Temirtau sowie 
in vielen Betrieben der Gemein­
schaftsverpflegung finden neue

Montag
27. Juli

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
Fußballrundschau. 10.20 Kinderfilm. 
11.30 Im Land der Adyge. Dokumen­
tarfilm. 12.00—12.05 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Russische 
Sprache. 17.15 Dokumentarfilme. 
18.05 Festival Indiens in der UdSSR. 
18.35 Beschleunigung. Chronik einer 
Autokonfrollakfion. 19.05 Zeichen­
trickfilm. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Fußballrundschau. 20.15 Klei­
nes Konzert. 20.30 Wieder ein Fen­
ster. Komposition nach Werken so­
wjetischer Schriftsteller. 21.30 Zeit. 
22.00 Probleme — Forschungen — 
Lösungen. Über ökonomische Lei­
tungsmethoden. Politischer Kommen­
tator L. A. Wosnesenski. 23.30 Lie­
der und Tänze der UdSSR-Völker. 
24.00—00.25 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme. 10.00 Musik von I. O. Duna- 
jewski. 11.00 Aus dem Leben der 
Wissenschaft. 11.45 Zeichentrickfilm. 
12.05 Italienisch für Sie. 12.35 Kin­
derfilm. 13.45 Die Werke von F. 
Liszt in Darbietung des Preisträgers 
des Internationalen Wettbewerbs D. 
Razer (Klavier) und des Staatlichen 
Kleinen Sinfonieorchesters der 
UdSSR (Leiter J. Samoilow). 14.30 
TV-Dokumentarfilm. 15.00 Interna­
tionaler Wettkampf. Reitsport. Sen­
dung von der Moskauer Rennbahn. 
15.45 und 18.30 Nachrichten. 18.45 
Ich diene der Sowjetunion. 19.45 In­
ternationales Panorama. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Internationaler 
Wettkampf der Frauen. Volleyball. 
Sendung aus der Mehrzwecksport­
halle „Drushba". 21.30 Zeit. 22.00 
Tolles Gold. Spielfilm.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
16.45 In Russisch. Der Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR entgegen. Eine Siedlung in der 
Steppe. Ober ein Bauexperiment im 
Sowchos „Sarefschny", Gebiet Zeli- 
nograd. 17.10 Das Geheimnis zweier 
Ozeane. Spielfilm. 1. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.40 
Treffen des Schriftstellers Engels 
Gabbassow mit den Werktätigen 
des „Prawda"-Sowcho$, Gebiet 
Uralsk. 19.30 Konzert. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan'*. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. In Kasachisch.

Dienstag
28. Juli

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor­
mation- und Musikprogramm. 9.35 
Konzert. 10.00 Kinderfilm. 11.15 Haus

freut sich ebenfalls großer Be­
liebtheit bei den Zuhörern. Auch 
diesmal bestätigte das Orchester 
den Titel „Volkskunstkollektiv“.

Zwei Tage lang verlief Im 
Kulturpalast „Metallurg“ der 
Gebietsausscheid der Chor- und 
Vokalkollektive. Sieger wurden 
die Choristen des Kulturhauses 
Rosowka, Preisträger des Ray­
onwettbewerbs. Mit Erfolg trat 
auch die deutsche Vokalgruppe 
des Rayons auf. Anton Schneider 
aus dem Dorf Krasnoarmejka war 
Drittbester unter den Solosän­
gern.

Woldemar ECKERT, 
Abteilungsleiter Im methodi­
schen Gebietszentrum für 
Laienkunst 
Gebiet Pawlodar

monaut Muha m m e d Fares 
abgebildet. Im Hintergrund 
Ist das startende Raumschiff „So- 
Jus“ dargestellt. Die Briefmarke 
'trägt die Staatsflaggen der 
UdSSR und der Syrischen Arabi­
schen Republik, das Emblem des 
„Interkosmos “-Rates und die 
Überschrift „Internationale .Raum­
flüge. UdSSR — Syrien“.

(TASS)

der Oktoberrevolution gewidmet.
Im Rahmen der Ausstellung 

wird unter anderem ein Wettbe­
werb von Ikebana-Künstlern aus 
allen Republiken und dem Aus­
land durchgeführt. Mehr als 100 
Teilnehmer werden den Besu­
chern drei Tage lang Ihre Blu- 
men-Komposltlonen zeigen.

(TASS)

Rezepte für Speiseeis, Beljaschl 
und Pelmeni Verwendung.

Eine nützliche Arbeit leisten 
In dieser Richtung die Lehrmei­
sterköche J. B. Dübln und 
N. Schljarowa sowie W. Ch. To- 
karenko, Bester des Sowjethan­
dels, die Deputierte des Rayonso­
wjets E. B. Bessenowa, die Kon­
ditormeisterin L. N. Sosslna, die 
Köche O. Schegai. F. DJusseno- 
wa und L. Petrasch.

In Temirtau ist auf der (Basis 
des Cafes „Kosmos“ ein Teehaus 
mit Sälen der kasachischen und 
der europäischen Küche eröffnet 
worden. Anstelle ehemaliger 
Stehkneipen entstanden die Cafes 
„Katjuscha“ und „Felnschmek- 
kerln“ mit ansprechender Innen­
einrichtung nach Märchenmoti­
ven.

(KasTAG)

an der Oka. Ober das Museum 
„Polenowo". 11.45—11.55 Nachrich­
ten. 16.30 Nachrichten. 16.45 Muttis 
Schule. 17.15 Dokumentarfilme. 17.45 
Romanzen von P. Tschaikowski und 
A. Arenski. 18.15 Warum und wes­
halb. Kindersendung. 18.45 Doku­
mentarfilm. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Schriftsteller Juri German. Sei­
fen seines Schaffens. 20.35 Robin 
Hood. Mehrteiliger Spielfilm. 1. Film. 
Robin Hood und der Zauberer. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Kunst und 
Welt. 23.35 Heute in der Welt. 
23.00—00.30 Europa-Meisterschaft. 
Höherer Kunsfflug. Sendung aus der 
BRD.

Zweites Sendeprogromm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 TV-Doku- 
mentarfilme. 9.55 Schachschule. 10.25 
Es spielt A. Bardina (Gitarre). 10.45 
Französisch für Sie. 11.15 Der Wek- 
ker. 11.45 Zeichentrickfilm. 12.05 
Tolles Gold. Spielfilm. 13.30 Es singt 
die Volkskünstlerin der Tatarischen 
ASSR W. Gissatullina. Sendung aus 
Kasan. 13.55 Ich bin kein Don Qui­
jote. TV-Spielfilm. 15.00 Nachrichten. 
15.10—16.30 Musiksendung über Har- 
monikaspiel. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Musikkiosk. 19.15 Rhythmische Gym­
nastik. 19.45 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Gemeinschaft. TV-Maga­
zin. 21.15 Es singt der Preisträger 
des Internationalen Wettbewerbs 
B. Mareschkin. Sendung aus Lenin­
grad. 21.30 Zeit. 22.05 Sie liebt Sie. 
Filmkomödie. 23.30 Drei Novellen 
über Alexander Fadejew. Es spricht 
Irakli Andronikow. 00.10—00.25 
Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20,20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan", 20.40 Fernseh­
studio „Pulsschlag". 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR haben das Wort. 22.20 Von 
Lohntag zu Lohntag. Spielfilm.

Mittwoch
29. Juli

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mafions- und Musikprogramm. 9.35 
Spielfilm. 10.55 S. Prokofjew. Kon­
zert Nr. 1 für Geige und Orchester. 
11.20 Eine Reise auf dem Moskwa- 
Fluß. 11.45—11.55 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Musiksendung. 
17.15 Umgestaltung: Erfahrungen und 
Probleme. Generaldirektor wird ge­
braucht. 18.10 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 18.55 Zeichentrickfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
neunte Woge. Dokumentarfilm über 
I. K. Aiwasowski. 20.05 Mensch und 
Gesetz. Genossenschaften: Pläne 
und Taten. 20,35 Robin Hood. 1. 
Film. Robin Hood und der Zauberer.

Morgen —Tag der Mitarbeiter des Handels

Neues Verhalten sichert Erfolg
Vor dem Handel wie vor un­

serer ganzen Volkswirtschaft 
steht die äußerst wichtige Aufga­
be, In kurzer Zelt die sozlalöko- 
nomdsche Entwicklung unseres 
Landes wesentlich zu beschleunl 
gen. Wir erwarten auf diesem 
Gebiet nicht einzelne episodische 
Erfolge, sondern eine gründliche 
Umgestaltung auf allen Ebenen, 
In allen Sphären und Bereichen. 
Um den Handel auf die nötige 
Höhe zu bringen, muß man vor 
allem die hemmende Trägheits­
kraft überwinden, die konserva­
tiven, administrativen Kanons un­
gültig machen, die Initiative und 
den Schöpfergeist untemeh- 
mungsfreudlger und fleißiger 
Mitarbeiter unterstützen. Der 
Weg zur Umgestaltung liegt In 
vollkommen neuen Formen des 
Handels, auf das Prinzip der 
Selbstfinanzierung, auf das End­
resultat orientiert.

Ab 1. Juli dieses Jahres Ist die 
Branche zur Arbeit nach neuen 
Bedingungen übergegangen, wo 
nicht die administrativen, son­
dern die ökonomischen Methoden 
bei der Arbeitsorganisation aus­
schlaggebend sind .So Ist Jetzt 
zum Beispiel beschlossen wor­
den, nur diejenigen Massenbe­
darfsartikel In den Plan der Be­
triebe einzutragen, die der Handel 
für sich bestellt. Das wird auf

Unsere Bilder: Am Vorabend des Tages der 
Mitarbeiter des Handels ist Nelly Ebel im Alma-Ata- 
er Kinderkaufhaus als beste Verkäuferin gewürdigt 
worden. Aufmerksame Liebenswürdigkeit den

Kunden gegenüber — dies müsse die wichtigste 
berufliche Eigenschaft einer Verkäuferin sein, 
meint Nelly.

Die Jahrmärkte, die in Alma-Ata an Ruhetagen

statffinden und bereits Tradition geworden sind, 
erfreuen sich größer Beliebtheit bei den Stadt­
einwohnern.

Fotos: Jürgen Witte

2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Ein Tref­
fen im Konzertsfudio Ostankino. 
23.45 Heute in der Welt. 24.00— 
00.55 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
Dynamo (Moskau) — Dynamo (Ki­
ew).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Ensembles des politischen Liedes 
„Globus". 9.45 Konzertfilm über 
M. J. Lermontow. Darbiefer — Volks­
künstler der RSFSR M. Kosakow. 
10.25 Ein Konzert der Kinder-Laien­
kunstkollektive. 10.55 TV-Dokumen­
tarfilm. 11.15 Zeichentrickfilm. 11.35 
Durch die Sendung führen der zwei­
fache Held der Sowjetunion und 
Fliegerkosmonaut der UdSSR G. 
Gretschko und Doktor der Rechts­
wissenschaften G. Ch. Schachnasa- 
row. 12.45 Deutsch für Sie. 13.15 
Sendung für Schüler. 13.45 Kinder­
film. 14.50 Kulturfilm. Premiere. 15.00 
und 18.30 Nachrichten. 18.45 Darbie­
tung eines Bajanspielertrios aus Tu­
la. 19.05 A. Surabow. Lika. TV-Auf- 
führung. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 TV-Dokumentarfilm. Premiere. 
21.00 Internationales Festival der 
Fernsehsendungen des Volksschaf­
fens „Raduga" (Syrien). 21.30 Zeit. 
22.05 Ich folge meinem Kurs. Spiel­
film. 23.25 Nachrichten. 23.35—00.10 
Es spielt das Ensemble alter Musik 
des Bolschoifheafers der UdSSR.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Das Quellchen. 
Konzert der Schüler der Alma-Afaer 
choreographischen Schule. 16.25 Ge­
bietsfernsehstudien im Äther. Paw­
lodar. 16.55 Das Geheimnis zweier 
Ozeane. 2. Folge. 18.00 Die Wissen­
schaft Kasachstans. Ober die Ein­
führung des automatisierten Systems 
der analytischen Kontrolle in der 
Kupferhütte von Dsheskasgan. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.40 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft 
„Kairaf'* (Alma-Ata) — „Dynamo" 
(Tbilissi). 20.45 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. In 
Kasachisch.

Donnerstag
30. Juli

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
Ich folge meinem Kurs. Spielfilm. 
10.55 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 11.55—12.05 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Chorkonzert. 
17.15 Dokumentarfilm. 17.45 Sen­
dung aus Chabarowsk. 18.25 Religio­
nen und Politik. 19.05 Zeichentrick­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Und wieder von Anfang an. Doku­
mentarfilm über die Volkskünstlerin 
der RSFSR Edita Pjecha. 20.05 
Mensch und Gesetz. Genossenschaf­
ten: Pläne und Taten. 20.35 Robin 
Hood. 2. Film. 21.30 Zeit. 22.05 Es 
spricht der politische Kommentator 
D. Birjukow. 23.05 Heute in der 
Welt. 23.20 Welt und Jugend. 23.55 
—00.55 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00

Grund einer genauen Analyse der 
Nachfrage erfolgen und die Men­
ge von veralteten, nicht gefragten 
Waren zu verringern.

Der Handel Ist ein komplizier­
ter, mannigfaltiger Zweig un­
serer Volkswirtschaft, der aufs 
engste mit anderen Branchen ver­
bunden Ist, und seine zahlrei­
chen Probleme sind selbstver­
ständlich über Nacht nicht zu lö­
sen. Nur auf der Suche nach neu­
en Formen und Arbeitsmethoden, 
der die wissenschaftlich-techni­
scher Umgestaltung zugrunde 
Hegt, nur durch die Hebung der 
Bedienungskultur der Kunden 
kann man auf diesem Gebiet be­
achtliche Erfolge erzielen.

Ein kleiner Überblick der 
diesbezüglichen Situation in der 
Republik läßt uns behaupten, daß 
die Mitarbeiter des Handels Ka­
sachstans auf dem Weg zur Ver­
besserung Ihrer Arbeit schon so 
manches erreicht haben.

In der Republik funktionieren 
zur Zelt 33 000 Handelsbetriebe 
mit einer Gesamtfläche von 
3 054 000 Quadratmeter. 19 000 
gastronomische Elnrlchtun gen 
und Betriebe der Gemeinschafts­
verpflegung bieten Platz für 
965 000 Kunden. Dabei sind wir 
uns dessen bewußt, daß diese 
Kennziffern allein wenig sagen. 
Die Partei hat der Volkswirt­

Morgengymnastik. 9.20 TV-Doku- 
mentarfilme. 10,00 Russische Sprache. 
10.30 Es spielt der Preisträger des 
Internationalen Wettbewerbs K. Ro­
din (Cello). 10.55 Zeichentrickfilm. 
11.15 Anna Karenina. Spielfilm. 1. 
Teil. 12.30 Spanisch für Sie. 13.00 
Frisch gewagt ist halb gewonnen. 
Spielfilm mit Untertiteln. 14.20 Doku­
mentarfilme. 15.10 und 18.30 Nach­
richten. 18.45 Aus der Schatzkammer 
der Weltmusikkultur. R. Strauss. Sui­
te aus der Oper „Der Posenkava­
lier". Sinfoniepoem „Till Eulenspie- 
gel". 19.30 Sendung fürs Dorf. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 21.15 Volksweisen. 
21.30 Zeit. 22.05 Es war einmal eine 
Singdrossel. Spielfilm. 23.25 Es singt 
die Volkskünstlerin der Turkmeni­
schen SSR R. Turajewa. Sendung aus 
Aschchabad. 23.45—24.00 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
pramm „Kasachstan". 20.40 Für Ihren 
Tisch, für Ihre Familie. 21.15 Som­
merweisen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Wenn ein Tag das ganze 
Jahr nährt. 22.15 Spielfilm.

Freitag
31. Juli

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
Chorkonzert. 10.05 Spielfilm. 11.25 
Welt und Jugend. 12.00—12.10 Nach­
richten. 16.30 Nachrichten. 16.45 Dia­
log mit dem Computer. 17.20 Spiel­
film. 18.30 K. M. Weber. Diverti­
mento für Gitarre und Klavier. 18.45 
Wissenschaft und Leben. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Zeichentrick­
film. 19.40 Dokumentarfilm. 20.15 Mu­
sik und wir. 21.30 Zeit. 22.05 Film­
rundschau. 22.40 Wir stellen vor: 
Junge Filmschaffende. 23.55—00.20 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Kulturfilm. 
Film über Konstantin Paustowski. 
9.50 Muttis Schule. 10.20 Die Lehren 
der Geschichte. TV-Magazin. 11.05 
Zeichentrickfilm. 11.25 Anna Kareni­
na. Spielfilm. 2. Teil. 12.30 Englisch 
für Sie. 13.00 Premiere des TV-Spiel­
films „Der Zug von der Station 
Kindheit". 1. und 2. Teil. 15.10 und 
18.30 Nachrichten. 18.45 Klub der 
Filmreisenden. 19.45 Es spielt M. Wo­
ronzowa (Flöte). 20.00 Europa-Mei­
sterschaft. Moto-Cross. Sendung aus 
Ungarn. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Auswärtiges Empfangszimmer 
des Programms „Für alle und für ei­
nen jeden" auf der BAM. 21.15 Die 
Jugend singt und tanzt. 21.30 Zeit. 
22.05 Freunde klassischer Musik. 
23.55—00.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Konzertfilm. 
16.30 Zeichentrickfilm. 16.50 Städte 
und Menschen. 17.20 Der große Tier­
bändiger. Spielfilm. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Wer ist der Beste? Vom 
Republikwettbewerb der Schafsche­
rer. 18.55 Davon war auf dem Juni­

schaft Kasachstans die konkrete 
Aufgabe gestellt, den Markt In 
ausreichendem Maße möglichst 
schnell zu versorgen, was seinen 
konkreten Nledersch lag Im 
Komplexprogramm der Entwick­
lung der Erzeugung von Massen­
bedarfsartikeln und der Dienst­
leistungssphäre In den Jahren 
1986 bis 2000 gefunden hat. 
Dabei Ist der Warenumsatz — 
die sichtbarste Kennziffer der 
Befriedigung der Nachfrage.

In diesem Jahr haben sich die 
Mitarbeiter des Handels zum 
Ziel gesetzt, den Warenumsatz 
um 6,9 Prozent zu heben, oder, 
anders gesagt, Ihn bis auf 
1 075 000 000 Rubel zu bringen. 
Da sei auch erwähnt, daß der 
Verkauf von Spirituosen um 1,8 
Prozent abgesunken Ist.

Diesen Plan zu erfüllen, ist bei 
weitem nicht so einfach. In der 
weiteren Entwicklung der Kun­
denbetreuung liegt einer der We­
ge zum Erfolg. In diesem Jahr 
sind mehr als 500 000 Tonnen 
verschiedene Waren (um 27 Pro­
zent mehr als Im vorigen) auf 
neue Technologiewelse ,ln moder­
ner Verpackung den Handelsbe­
trieben zugestellt worden.

Eine weitere Entwicklung hat 
der Handel nach Bestellungen 
erfahren, was bei der Bevölke­
rung und besonders bei den Frau­

plenum des ZK der KPdSU die Re­
de. Staatliche Gütekontrolle: Eine 
Gewähr der Qualität. 19.30 Konzert. 
20.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. In 
Kasachisch.

Sonnabend
1. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
Sendung für Sportfreunde. 10.10 
Zeichentrickfilm. 11.05 Ein Leben im 
Tanz. 11.50 ökologisches Tagebuch, 
12.20 Lieder von nah und fern. 13.00 
Dokumentarfilme. 14.30 Staatenge­
meinschaft. 15.00 Heute in der Welf. 
15.20 Zum Jubiläum des Großen Ok­
tober. Die große Familie. Spielfilm. 
17.05 Aus der Pflanzenwelt. 18.05 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". 16.40 Vo­
kalzyklus von R. Pauls. 19.05 Zei- 
chentrickfim. 19.45 Robin Hood. 3. 
und 4. Film. 21.30 Zeit. 22.05 Sonn­
abend-Filmkonzert. 23.05 Nachrich­
ten. 23.10—00.25 Operette, Operet­
te. >

Zweites Sendeprogramm. 9.Ö0 
Morgengymnastik. 9.20 Wissenschaft 
und Technik. Filmmagazin Nr. 3. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.00 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 10.30 
Tag der russischen Klassik. Das Le­
ben und Schaffen von I. S. Turge­
new. 11.15 Unser Garten. 11.45 Die 
Clowns. Konzertfilm. 12.10 Das Ufer. 
Spielfilm mit Untertiteln nach dem 
gleichnamigen Roman von I. Bon­
darew. 14.25 Zeichentrickfilme. 14.50 
I. S. Turgenew. Der Sfeppenkönig 
Lear. TV-Aufführung. 16.25 Musik­
sendung. 17.50 Sportsendung. 18.40 
Werbung. 18.45 Der Ferne Osten. 
Filmmagazin. 18.55 Mensch. Erde. 
Weltall. Durch die Sendung führt 
der Held der Sowjetunion V. I. Se­
wastjanow. 19.25 Jugendkonzert 
der Tschechischen Philharmonie. 
20.10 Kulturfilm über I. S. Turgenew. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ge­
sundheit. 21.30 Zeit. 22.05 Erste Lie­
be. TV-Spielfilm nach der gleich­
namigen Erzählung von I. S. Turge­
new. 23.30 Premiere des TV-Doku­
mentarfilms über die Amateurmale­
rin L. M. Maikowa. 23.45—24.00 
Nachrichten.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.40 Vom II. 
Unionsfestival des Volksschaffens. 
10.45 Zum 70. Jahrestag des Großen 
Oktober. , Dokumentarfilme. 11.15 
Dorfpanorama. Ober soziale Um­
wandlungen im Sowchos Anarski, 
Gebiet Zelinograd. 11.45 Ein Thema 
mit Variationen. Theaterauffürung. 
13.45 Stafette, Sportsendung. 14.25 
Sendeprogramm. 14.30 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Wir stel­
len vor: Ensemble „Videojazz". 21.00 
UdSSR-Meisterschaft in Rugby. SKA 
(Alma-Ata) — „Stroitel" (Kutaissi). 
21.30 Moskau. Zeit.

en Anklang findet, well dies Ih­
re Zelt spart.

Schon 80 Prozent aller Kauf­
häuser der Republik arbeiten mit 
Selbstbedienung.

Sehr populär sind fast In allen 
Gebieten der Republik die Wo­
chenendmärkte geworden. Be­
sonders aktiv sind da die Han­
delsmitarbeiter von Alma-Ata, 
Zellnograd, Petropawlowsk, Ku- 
stanal. Ihre Devise ist: „Nicht 
der Kunde kommt zu uns, son­
dern wir gehen zum Kunden“. 
Allein schon der Verkauf von 
Gebäck, Süßigkeiten, Brötchen, 
Säften In den Straßen und auf den 
Plätzen der Städte und Siedlun­
gen hat der Kasse der Republik 
In kurzer Zelt 10 Millionen Ru­
bel eingebracht.

Kurzum, die Mitarbeiter des 
Handels Kasachstans sind be­
müht, diesen wichtigen Zweig un­
serer Volkswirtschaft auf ein 
höheres Niveau zu bringen. Noch 
nicht alle Probleme sind auf die­
sem Gebiet gelöst. Die Schritte 
jedoch, die heute unser Handels­
wesen unternimmt. sind er­
freulich.

Am Berufsfeiertag möchte 
man den Mitarbeitern des Han­
dels wünschen, noch aktiver und 
unternehmungsfreudiger zu sein, 
um die gut begonnene Umgestal­
tung weiterzuführen!

Sonntag
2. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.15 
Sportlotto-Ziehung. 10.30 Der We­
cker. 11.00 Ich diene der Sowjet­
union. 12.00 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.30 Filmwerbung. 
13.15 „Jeralasch" Nr. 45. 13.30 Mu­
sikkiosk. 14.40 Sendung fürs Dorf. 
15.00 Gesundheit. 15.45 Klavierkon­
zert. 16.05 Das Wologda von Maria 
Uljanowa. Dokumentarfilm aus dem 
Zyklus „Sie waren die ersten". 16.25 
Unionsliederwettbewerb. 17.15 Wo­
chenrundschau. 17.45 Scherzhaft und 
ernsthaft. Satirische Sendung. 18.30 
Internationales Panorama. 19.15 Zei­
chentrickfilm. 19.45 Robin Hood. 
Spielfilm. 5. und 6. Film. 21.30 Zeit. 
22.00 UdSSR-Fußballpokal. Achtelfi­
nale. Schachtjor — Spartak. 23.45 — 
01.25 TV-Brücke Moskau — Havan­
na.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Erste Liebe. 
TV-Spielfilm. 10.35 Dokumentarfilm 
zum Tag des Eisenbahners. 11.05 Pro­
gramm des TV-Studios Odessa. 12.00 
Russische Sprache. 12.30 Festival 
der Nationaltheater unseres Landes. 
Menschen der Tundra. Premiere der 
Aufführung des Jakutischen Theaters 
„P. Oiunski". 15.05 Welt und Jugend. 
15.40 Ich will Minister sein. Spiel­
film. 17.10 Konzertfilm unter Mitwir­
kung von A. Dolski. 17.40 Zeichen­
trickfilm. 17.50 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 18.50 Europa-Mei­
sterschaft, Speedwey-Rennen. Sen­
dung aus Polen. 19.10 Für unfallfrei­
en Verkehr. 19.15 Aus der Schatz­
kammer der Weltmusikkultur. D. D. 
Schostakowitsch. Konzert Nr. 2 für 
Geige und Orchester. 20.15 Wenn 
man gesund sein will. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Dokumentar­
film. 20.55 Internationales Festival 
der TV-Programme für Volksschaffen 
„Raduga". Klassische und Volks­
tänze Burmas. 21.30 Zeit. 22.00 Ach. 
Vaudeville, Vaudeville. TV-Spiel­
film. 23.05—23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. Sendeprogramm. 9.00 Zei­
chentrickfilme. 9.40 Vom II. Unions­
festival des Volksschaffens. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 11.00 Notre- 
Dame von Paris. Theateraufführung. 
12.15 Die Abenteuer von Sherlock 
Holmes und Doktor Watson. Der 
tödliche Nahkampf. 14.30 Konzert. 
15.05 Sendeprogramm. 15.10 In Rus­
sisch. Filmspiegel. 15.25 Dokumentar­
film. 16.10 Estradenkonzert. 16.40 
Die Abenteuer von Sherlock Holmes 
und Doktor Watson. Die Tigerjagd. 
17.45 Musikprogramm für Armeean­
gehörige. 18.30 Wir lernen Kasa­
chisch. 19.00 Wochenrundschau. 
19.20 Sendeprogramm. 19,25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. In Kasachisch.
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